
ZEITSCHRIFT
FÜR

BÜCHERFREUNDE
Monatshefte für Bibliophilie und verwandte Interessen.

Herausgegeben von Fedor von Zobeltitz.

3- Jahrgang 1899/1900. -------------------- Heft 11/12: Febr./M ärz igoo.

D ie Anfänge der Buchdruckerkunst.

Zur Fünf hundert]'ahrfeier des Geburtstages Gutenbergs.
Von

D r. H e in r ich  M e isner und Dr. Johannes L u th e r  in Berlin.

n  siebenhundertW erke un d grössere 
Aufsätze sind bis je tz t über die 
E rfindung  der Buchdruckerkunst, 
die nun 450 Jahre zurückliegt, 
und  über ihre erste V erb re itung  
geschrieben worden. Was alles 
ist in  ihnen enthalten? D a  w ird  

uen K u n s t in  late in ischen Versen 
besungen, da t r it t  der from m e G ottesstre iter in  
begeisterter P red ig t fü r  sie ein, und ein anderer 
h inw iederum  hä lt sie fü r Teufe lswerk und ihre E r­
finde r fü r der H ö lle  verfa llen. Das B le i der B uch­
staben, so meinen noch andere Lobredner, w irke 
v ie l k rä ftige r, als das der K artä tschen ; das Harz, 
welches zur Buchdruckerschwärze gebraucht w ird, 
gleiche den arabischen M yrrhen, welche die Augen 
erhellen, die Geister der G elehrten aber würden 
durch die D ruckkuns t g le ich M um ien fü r die Nach­
w e lt einbalsam iert, und die B uchdrucker selbst, wie 
die Schicksalsgöttinnen, pflegten ihre Le tte rn  ver­
keh rt zu setzen, so dass w ir die A bdrücke  erst 
jenseits sähen. D ann d ispu tie rt der Professor m it 
seinen Studenten in  einem C o lloqu ium  log icum  
über das, was e igentlich B uchdruckerkunst sei, 
und der historische Forscher steigt hinab in  das 
D u nke l sagenhafter Zeiten, um  in  ihnen die Spuren 
der neuen K unst wiederzufinden. D e r C h ron ik ­
schreiber stützt sich au f alte T rad itionen , die von 
Geschlecht zu Geschlecht über die ersten D rucke 
sich fortgepflanzt haben, und ste llt seinen L o k a l­
patriotism us obenan; ihm  entgegen t r it t  der find ige 
A rc h iv a r, welcher O rig ina lu rkunden verö ffen tlich t;

Z. f. B. 1899/1900.

und über sie hinweg schre itet stolz der K r it ik e r, 
der alles zu zersetzen vermag, um  aus dem N ichts 
seine eigene M einung em porwachsen zu lassen.

Zu dieser Menge von  Forschungen andere 
Thatsachen, zu diesem W ide rs tre it der M einungen 
eine besondere hinzuzutragen, ist n ich t der Zweck 
dieser Zeilen. A lle in  es ve rlohn t sich w oh l der 
M ühe, je tz t, da ein S tills tand der litterarischen 
Fehden eingetreten ist und ein Abschluss zu Gunsten 
eines Mannes und einer bestim m ten Ze it erfolgte, 
aus der Menge des n ich t jedem  zugänglichen oder 
n ich t le ich t lesbaren M ateria ls dasjenige heraus­
zuheben, was w ert ist, einem grösseren Leserkreis 
der G ebildeten erhalten zu bleiben.

U b e r die ersten Versuche, Schriftzeichen und 
B ilde r mechanisch zu verv ie lfä ltigen —  die K u n s t 
des Stempel- und Zeugdrucks, die hölzernen und 
elfenbeinernen Buchstaben der Röm er, die D ru c k ­
verfahren der a lten Chinesen, die P rodukte  der 
deutschen B rie fm a le r, die M eta llschn itte , Schrot­
b lä tte r und  T e igdrucke —  w ollen w ir  an dieser 
Stelle hinweggehen und verweisen dabei a u f ein 
umfangreicheres W erk, das in  den nächsten W ochen 
bei den V erlegern dieser H e fte  aus der Feder der 
oben genannten be iden Verfasser erscheinen w ird.

A lle  die ersten zeitraubenden und  kostspieligen 
Versuche der Ze it v o r G utenberg, B ild e r und 
Schriften zu reproduzie ren , wurden durch den 
H o lz ta fe ld ru c k  in  den Schatten gestellt. E r  a lle in
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genügte dem Bedürfnis der Zeit, welche schnell und 
b illig  B ild e r und Bücher verlangte. D ie  ersten 
Versuche fie len na tü rlich  noch sehr schwach aus; 
obgle ich es ke ine lange und  keine m ühevolle 
A rb e it erforderte, ein B la tt in  H o lz  zu schneiden, 
waren doch die H o lzb löcke  und die Messer zu­
nächst noch technisch sehr unvollkom m en. H a tte  
m an aber e inm al einen H o lz b lo c k  eingeschnitten, 
so w ar dadurch eine schnelle und le ichte V e rv ie l­
fä ltigung m ög lich  gemacht, und H underte  von  A b ­
zügen konn ten  zugle ich au f den M a rk t geworfen 
werden. So entstanden aus den alten B rie fm alern 
(A bb . 2) handwerksmässige B rie fdrucker, die auch 
Form schneider (Abb. 13), P rinters oder schlechthin 
D ru cke r (A bb . 15) genannt wurden und  sich den 
verw andten Zünften, wo es anging, anschlossen.

D ie  Ze it ihres A u fkom m ens in  M itte leuropa 
fä llt  m it dem Beginn des X V . Jahrhunderts zu­
sammen. H e rr  U lr ic h  von U lm  geniesst die zu­
fä llige  Ehre, als erster u rku nd lich  belegter F o rm ­
schneider im  Jahre 1398 na.chgewiesen zu sein. 
Ih m  schliessen sich als älteste bekannte Berufs-

Abb.

Abb. i .  R iss des Holzschnittes M a r ia  m i t  d e m  K in d e  m it der Jahreszahl 1418. 
V e rk le ine rt. (Docum ents iconographiques et typograph iques de la  B ib lio thèque  

roya le  de Belgique.)

D e r  B r ie f m a le r .  N ach J o s t  A m m a n s  
H o lzschn itt.

genossen J a n  de p re n te r in  A ntw erpen 
1417, W ilh e lm  K e g e l in  N örd lingen  
1428, H a n s  P ö m e r in  N ürnberg  1428, 
H enne K ru s e  von  M ainz in  F rank fu rt 
1440 an. In  der St. Lucasgilde in  A n t­
werpen, deren ältestes bekanntes P riv ileg  
bis zum Jahre 1442 hinabre icht, finden 
sich M aler, B ildschnitzer, G lasmacher, 
Illu m in ie re r und D ru cke r ve re in ig t; die 
St. Johannisgilde in  Brügge umfasste im  
Jahre 1454 alle Schreiber, Schulmeister, 
Buchhänd ler, H o lzd ru cke r, I llu m in a ­
toren, B uchb inder und B ilderm acher.

Je m ehr m an sich m it der neuen 
K u n s t beschäftigte, desto m ehr ver­
suchte m an auch, das Handwerkszeug 
und das M ateria l da für zu verbessern. 
In  der H andhabung des sich verfe inern­
den Messers übten sich a lle , die es 
brauch ten; die D rucke rfa rbe , die zu­
nächst von  braunem  L e im  gewesen 
war, stellte m an nun durch Russ und 
Ö l her, und  an die Stelle des schweren 
und teuren Pergamentes und des d icken 
brüchigen Baum wollenpapiers tra t das 
Le inenpap ie r, dessen F ab rika tio n  sich 
in  M itte leuropa  schnell verbreitete.

W ar der Schnitt e inm al beendet, so 
war das weitere V erfahren des Drückens 
le icht. D ie  T a fe l wurde m it Farbe 
überstrichen, da rau f das angefeuchtete 
Papier gelegt und  dieses verm itte ls t 
eines Reibers fest an die T a fe l ange­
drückt. D e r R e ibe r selbst war ein m it 
Pferdehaaren oder Tuchstücken s tra ff 
gestopfter Lederba llen  (A bb . 17). D ie
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Abb. 3. D e r  P a p y r e r .  
N ach J o s t  A m m a n s  H o lzschn itt.

Kunst, ihn  rich tig  zu gebrauchen, garantierte 
den E rfo lg  eines gelungenen D ruckes; es 
gehörte zu seiner H andhabung eine stets 
gleichmässig verte ilte  K ra ft. D ie  Rückseite 
des aufgelegten Blattes zeigte in fo lge  des 
öfteren H in - und  Herreibens die derben 
Umrisse der B ild e r und  Buchstaben derart, 
dass' diese Rückseite fü r den D ru ck  ungeeignet 
war. D ie  ersten H o lz ta fe ld rucke  sind also 
alle anopistographisch.

Was von  H o lz ta fe ldrucken v o r dem  ersten 
Jahrzehnt des X V . Jahrhunderts berich te t 
w ird , erwies sich als wenig glaubwürdig. E r­
wähnt ist o ft in  den Geschichten der B uch­
druckerkunst die E rzählung eines Franzosen 
P a p ilio n , we lcher ein aus dem X I I I .  Jahr­
hundert stammendes Buch, in  H o lz ta fe ld ruck  
hergestellt, in  Bagneux be i M ont-R ouge ge­
sehen haben w ill. D e r in  H o lz  geschnittene 
T ite l dieses Buches sei m it W appen und 
gotischen Ornam enten verziert gewesen und 
habe besagt, dass die adeligen Zw illings­
geschwister Cunio zu Ravenna in  ih rem  
sechzehnten Jahre die ritte rlichen  Thaten 
A lexanders des Grossen nach ih ren  eigenen 
grösseren G em älden in  acht T a fe ln  in  H o lz  
geschnitten, m it Reim en versehen, abgedruckt 
und dem  Papste H onorius IV . gew idm et hätten. 
Es ha t sich über die Angaben Papillons ein 
arger lite ra r is c h e r S tre it entsponnen, den sie 
n ich t verd ienen; denn die Thatsache, dass 
spätere H o lzschn itte  zu der o ft gedruckten 
G eschichte A lexanders des Grossen gar keine 
Ä hn lich ke it m it den von  P ap illon  beschrie­
benen B ilde rn  der Geschwister Cunio er­

geben, besonders aber, dass dieser B e ider G e­
schichte in  Ita lie n  sagenhaft ausgeschmückt und 
von  Scotti zu einer N ovelle  benutzt wurde, lassen 
da rau f schliessen, dass P ap illon  selbst durch ein 
v ie l später entstandenes D ru ckw erk , welches zur 
Illu s tra tio n  jene r N ove lle  gefertig t wurde, sich hat 
täuschen lassen. Andere  Versuche, H o lzta fe ldrucke 
v o r dem  X V . Jahrhundert nachzuweisen, haben 
sich als ebenso erfolglos gezeigt.

D u rch  den A b d ru ck  eines einheitlichen H o lz ­
stockes a lle in  ist aber noch n ich t der letzte Schritt 
zur E rfindung  des D rückens m it beweglichen T ypen  
geschehen. Es musste noch ein anderes E rfo rd e r­
nis e rfü llt werden; das war das E insetzen von  
S ch riftzü g e n . D enn die H erste llung etwa eines 
H e iligenbildes in  der A r t  des Holztafeldruckes, 
aber ohne jede Insch rift, ohne jede Jahreszahl 
konnte  ih rem  Wesen nach gar n ich t zu der 
weiteren E rfindung führen.

Diese einfachen inschriftlosen A bdrücke  von 
H o lzschn itten  wurden daher von älteren Beobachtern 
gewissermassen als V orläu fe r des m it Insch rift ver­
sehenen H olzta fe ldruckes bezeichnet, und es wurde 
eine R e ihen fo lge : inschriftloses B ild , B ild  m it S chrift­
einsatz, Schrift ohne B ild  innerhalb der Ze it der 
H o lz ta fe ld rucke  und v o r Beginn des D ruckes m it

A bb. 4. D e r  h e i l i g e  C h r is t o p h .  
H o lzschn itt m it der Jahreszahl 1423.
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k°nStmiert,  Das is;  aber- von der zeitlichen Trennung absehen und sie auf 
wie mit Recht dagegen eingewendet worden ist, das rein technische Gebiet übertragen. Rein tech-
klaneezugb r ie htllCn n That®.aCJ“  nlcht ™ Ein‘ nisch genommen steht das einfache Holzschnittbild 
klang zu bringen. Denn zeitlich liegen, das ist dem Drucke mit beweglichen Buchstaben am fern-
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Abb. 5. B la tt aus der A r m e n b ib e l .  Ve rk le ine rt.
N ach  dem E xem plar in  der E rzherzog lich  A lbrechtschen Kunst-Sam m lung „A lb e r t in a "  

(A . E in s le : B ib lia  pauperum.)

keine Frage, alle diese verschiedenen Stadien der 
Vorbereitung zur Erfindung der Buchdruckerkunst 
nebeneinander, ja sie gehen sogar noch weit in die 
Zeit nach der Erfindung des eigentlichen Buch­
druckes hinein. Trotzdem ist diese Unterscheidung 
möglich, ja sogar geboten; nur müssen wir dabei

sten; der erste Annäherungsschritt ist das Einsetzen 
von Schriftzeichen innerhalb des Rahmens des 
Bildes, .sei es auf Spruchbändern oder ohne die 
Umgrenzung eines solchen; ihm folgen Bilder mit 
geschlossen darunter gesetztem Text, beides zwar 
auf demselben Holzstock, aber Bild und Schrift
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Zeit um  das Jahr 1460. D ie  K a rten , die aus 
früherer Zeit vorhanden, sind durch den 
K u p fe rd ru ck  hergestellt, dessen K ün s tle r und 
T echn ike r sich frühzeitig  des gewinnbringenden 
Geschäftes bem ächtigt hatten und W erke von 
grossem künstlerischem  W erte sowohl in  A u f­
fassung als in  Zeichnung schufen.

D en S pie lkarten stehen an A lte r zunächst 
die H e ilig e n b ild e r und  andere Darste llungen 
der H e iligen, K irch en - und Wundergeschichte. 
A uch  sie waren v ie l begehrt und wurden 
nam entlich be i W a llfah rten  und ähnlichen Ge­
legenheiten in  grosser Zahl vertrieben, dienten 
aber auch der häuslichen Andacht.

D ie  A ltersbestim m ung dieser H o lzschn itt­
abdrücke schien le ich te r zu sein als diejenige 
der K a rten . E in  H o lz ta fe ld ruck m it einer 
Jahreszahl, welche als M C C C C xv iii (1418 ) ge­
deutet w ird , s te llt die H e ilig e  J u n g fra u  dar, 
m it dem Jesuskind au f dem  A rm , umgeben 
von der hl. K a th a rin a , der hl. Barbara, der 
hl. T heorithea  und der hl. M argarethe. Sie 
sitzen in  einem G arten , der vo m  durch eine 
T h ü r verschlossen ist. V o m  H im m e l kom m en 
dre i Engel herabgeflogen, welche K ränze oder 
B lum enkronen in  den H änden tragen. D ie  
Jahreszahl steht a u f dem  obersten Q uerbalken 
der in  den G arten führenden T h ü r (A bb . 1).

D ieser H o lzschn itt gelangte im  Jahre 1844 
in  den Besitz der B ib lio thèque roya le de

räum lich  von einander getrennt. D ann kom m t 
der b ild lose T e x t auf e inheitlichem  H o lzs tock ; 
und erst von  diesem aus führte der anscheinend 
so einfache, aber doch so ausserordentlich weite 
Sprung zur E rfindung des Typendruckes/

So schön sich theoretisch eine solche 
R eihenfolge ausnimmt, so ist sie geschichtlich, 
wie schon bem erk t, n ich t berechtigt, und w ir 
werden daher im  fo lgenden, be i der Be­
sprechung der E inze lb lä tte r des H o lz ta fe l­
druckes, uns den thatsächlichen Verhältn issen 
anschliessen.

D e r W unsch, ein Verfahren zu erfinden, 
welches eine schnellere und  bequemere H e r­
ste llung von  B ild - oder Schriftwerken gestattete, 
als das m ühevolle Schreiben und Zeichnen 
m it der H a n d  es erm öglichte, tra f na tü rlicher­
weise zunächst solche Darste llungen oder 
W erke, die v ie l gebraucht und daher auch v ie l 
begehrt wurden. In  den Ruhm , h ier an der 
Spitze zu schreiten, te ilen sich, es k lin g t fast 
pa radox, gewissermassen H im m e l und H ö lle ,
T ugend und Laster, näm lich  H e ilig e n b ild e r und 
S p ie lka rte n . W em  von  diesen beiden der end- 
g iltige  zeitliche V o r tr it t  zu lassen sei, ist zweifel­
ha ft; w ill m an aber eine Entscheidung treffen, 
so sprich t die W ahrschein lichkeit fü r die Spiel­
karten.

D e r heutigen Annahm e nach stammen die 
ältesten erhaltenen H o lzschn ittkarten aus der Abb. 7. T e x t b l a t t  zu Obigem.
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A b b . 8. B la tt aus dem L i b e r  R e g u m , V erk le ine rt.
N ach dem Exem plar in  der K . K . U n ive rs itä ts -B ib lio thek  zu Innsbruck. (R. H ochegge r: L ib e r Regum .)

Belg ique; a lle in es knüp ften  sich ba ld  a llerhand 
hässliche Erzählungen über den Verkäufer daran. Es 
tra ten ziem lich unverhüllte  Behauptungen auf, er 
habe das ganze B ild  gefälscht, zum wenigsten sei die 
Jahreszahl irgendw ie überzeichnet. D e r w ichtigste 
E inw and gegen die E ch the it der le tzteren waren 
die Ausführungen von  Charles de Brou, welcher 
nachzuweisen suchte, dass die K ostüm e au f dem 
H o lzschn itte  keinesfalls aus der ersten H ä lfte  des 
X V . Jahrhunderts stammen könnten , sondern

frühestens der zweiten H ä lfte  desselben angehör­
ten. Es wurde daher ein fehlendes 1 in  der 
Jahreszahl verm utet, wonach diese e igentlich 
M C C C C lxv iii (1468 ) heissen so llte , ja  andere 
Forscher m einten nach E insichtnahm e des O rig i­
nals sogar Spuren dieses 1 a u f dem sehr schlecht 
erhaltenen und ausgebesserten H o lzschn itte  noch 
zu erkennen. N a tü rlich  fanden sich auch V e rte i­
d iger der U nanfechtbarke it des Druckes. Indessen 
sind die M einungen zu sehr geteilt, um  dieses
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Bild mit Sicherheit als eine zeitlich bestimmte Ur­
kunde für die Geschichte des Holzschnittes be­
zeichnen zu können.

Ein Bildnis des heiligen C hristophorus trägt die 
Unterschrift:

Christofori faciem die quacumque tueris, 
lila  nempe die morte mala non morieris. 

Millesimo cccc°xx° tercio.
D. i. : „An dem Tage, an welchem du das Antlitz

des Christophorus ansiehst, wirst du eines bösen 
Todes nicht sterben. 1423.“  Der Holzschnitt 
wurde auf der Innenseite des Deckels einer aus 
dem Jahre 1417 stammenden Handschrift in der 
Bibliothek der ehemaligen Karthause Buxheim bei 
Memmingen um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts 
aufgeklebt gefunden und gelangte mit der Hand­
schrift später in den Besitz des bekannten Bücher­
freundes und Büchersammlers Lord Spencer (Abb. 4).
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Abb. 9. D e r  h e i l i g e  S e b a s t ia n .
Nach dem ko lo rie rten  H o lz ta fe ld ruck  des M ünchener K upferstichkab lnets. 1472. 

(W . Schm id t: Interessante Form schnitte , 1886.
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N ach dem Exem plar der B ib lio th e k  F irm in -D id o t. (P il in s k i: M onum ents de la  X y log raph ie .)

w

D ie Folgerung, das Jahr 1423 als das Entstehungs­
ja h r dieses Holzschnittes zu betrachten, lag nahe, 
aber sie ist n ich t gerechtfertigt. W ie sich beson­
ders bei den B io  ckbüehern, a u f welche w ir weiter 
unten zu sprechen kom m en, zeigt, wurden in  jener 
ersten Ze it des Holzschnittes die Zeichnungen für 
diese im  allgem einen durchaus n ich t erst fü r den 
vorliegenden F a ll angefertigt; v ie lm ehr kop ie rten  
die Ho lzschneider zumeist ältere, seit langer Zeit 
bekannte handschriftliche oder handzeichnerische 
Vorlagen und schlossen sich diesen sklavisch an. 
Das brachte es m it sich, dass eine Jahreszahl in 
den H o lzschn itt h ine inkom m en konnte, die m it

dem Entstehungsjahr desselben in keinem  Zu­
sammenhang stand, sondern nu r in  der, v ie lle ich t 
sehr v ie l ä lteren V orlage enthalten war. Was sie 
m  dieser fü r eine Bedeutung hatte, ob sie die Zeit 
der H erste llung des B ildes überlie fern oder zur 
Charakterisierung des B ildes selbst dienen sollte, 
ist eine Sache fü r  sich. Dass dieser F a ll auch 
bei dem B ilde  des he iligen Christophorus vorlieg t, 
ist anzunehmen. E r w ird  bestätigt durch die 
Thatsache, dass ein zwar [ähnliches, aber von 
einem anderen H o lzs tocke  abgezogenes B ildn is  
des Christophorus, welches sich in  Paris befindet, 
gleichfalls die Jahreszahl 1423 trägt. O b nun
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Abb. 11. B la tt aus der A p o k a ly p s e .  V e rk le ine rt. G egenblatt zu dem B ild e  Seite 416.

eine besondere Begebenheit, etwa von der Art, 
„dass Jemand, der gewohnt war, dem Heiligen 
täglich seine Verehrung zu bezeigen, dies nur ein­
mal unterlassen und gerade an diesem Tage ums 
Leben kam“ und dazu die Entdeckung, „dass die 
Andacht zu St. Christoph an demselben Tage 
vor gewaltsamem Tode schützt1, so wichtig er­
schien, um „durch ein Bild mit der Jahrzahl der Ver­
anlassung erhalten zu werden“ , wie vermutet wor­
den ist, oder ob der Jahreszahl i 423 e'Ile andere 
Ursache zugrunde liegt, lassen wir dahingestellt. 
Jedenfalls sind wir nach den obigen Ausführungen 

Z. f. B. 1899/1900.

nicht berechtigt, das Jahr 1423 als das Ent­
stehungsjahr des Holzschnittes vom heiligen Christo- 
phorus zu betrachten. Ja es wird von berufener 
Seite sogar in Abrede gestellt, dass dieser heilige 
Christophorus in der Weise der älteren Holztafel­
drucke „mit dem Reiber und blasser Farbe“ her­
gestellt, sondern behauptet, dass er vielmehr „mit 
der Presse und dunkler Druckerschwärze gedruckt“ 
sei; eine solche Herstellung hätte aber im Jahre 
1423 sicher noch nicht stattgefunden.

Ansprechender ist schon die Vermutung über 
die Entstehungszeit des nicht datierten H olzschnittes

53



4 i 8 Meisner und Luther, Die Anfänge der Buchdruckerkunst etc.

m it den Reichskleinodien, der sich im Germanischen 
Museum zu Nürnberg befindet, und dessen Ent­
stehung in die Jahre 1424 oder 1425 gesetzt 
wird. Denn da in dem ersteren dieser beiden 
Jahre die Reichskleinodien aus Ungarn nach Nürn­
berg geschafft wurden, so ist es leicht möglich, 
dass jenes Ereignis den Grund zur Anfertigung 
des Bildes gegeben hat.

Manche der noch erhaltenen Holzschnitte 
mögen ja wirklich ein recht hohes Alter besitzen. 
So setzt der grosse Kenner der ältesten Druck­
erzeugnisse, T. O. Weigel, einen inschriftlosen Holz­
schnitt seiner Sammlung, C hristus un ter der K e lte r, 
in die Jahre 1380—1390, und Minzloff, der Con­
servateur en chef der Kaiserlichen Bibliothek zu

Abb. 12. D e r  S c h r i f t g ie s s e r .  
N ach J o s t  A m m a n s  H olzschnitt.

St. Petersburg, einen heiligen H ieronym us m it dem 
Löw en und ein jüngstes G e rich t in die Zeit um 
1400. Allein eine feste Zeitbestimmung, ob sie 
der zweiten oder ersten Hälfte des X V . Jahr­
hunderts oder gar einer noch früheren Zeit an­
gehören, ist für diese mit dem Reiber hergestellten 
Holztafeldrucke, sofern nicht irgend ein besonderes 
Merkmal vorliegt, „wegen ihrer fast durchgängigen 
Rohheit“  aus inneren Gründen nicht möglich.

Es kommt hinzu, dass die Heiligenbilder in 
Holzschnitt mit unverdächtiger Zeitbestimmung 
sämtlich erst der Zeit nach dem Jahre 1450 ent­
stammen. Von diesen möge ein H e ilig e r Sebastian 
erwähnt werden, der sich im Königlichen Kupfer­
stichkabinett zu München befindet. Unmittelbar 
unter dem Bilde steht ein Gebet zum heiligen 
Sebastian als Beschützer vor der Pestilenz und ein 
G-ebet zu Gott. Am Schlüsse befindet sich die 
Ziffer 72, die zu 1472 zu ergänzen ist (Abb. 9).

Diesen religiösen Darstellungen, die in grosser 
Menge erhalten sind, schliessen sich diejenigen 
weltlichen Charakters an, unter welchen die K a len ­
der eine besondere Stellung einnehmen. Auch 
diese sind nach älteren handschriftlichen Vorlagen 
geschnitten. Der älteste bekannte ist für die Jahre 
x455— 1759 berechnet und wahrscheinlich 1465 
oder 1466 geschnitten. Er befindet sich auf der 
Kaiserlichen Bibliothek zu St. Petersburg, ist aber 
nicht vollständig erhalten. Er nennt sich selbst 
den Thesaurus cura to rum  und bringt eine lange 
Beschreibung zu seiner Benutzung. Der Zweit­
älteste ist der berühmte K alender des Johannes de 
G am undia , der lange Zeit für den ältesten an­
gesehen, im Jahre 1439 berechnet und im Jahre

A bb. 13. D e r  F o r m s c h n e id e r .  
Nach J o s t  A m m a n s  H o lzschn itt.

1468 in Holz geschnitten worden ist. Von ihm ist 
sogar der Originalstock noch erhalten.

Alles das, was hier über Einzelblätter des 
Holztafeldruckes gesagt ist, trifft in seiner Ge­
samtheit auf diejenigen Erzeugnisse dieser Art zu, 
die mit dem Namen ßlockbücher bezeichnet werden.

Rein äusserlich, ohne jeden Zusammenhang 
mit der Zeit der Herstellung, lassen sich die Block­
bücher unterscheiden in solche, welche Bild und 
Text auf dem gleichen Block führen, solche, in 
denen Bild und Text getrennt auf verschiedenen 
Blöcken und demgemäss auf verschiedenen Seiten 
stehen, und schliesslich solche, die nur Text ent­
halten.

P'olgen wir dieser äusserlichen Einteilung, so 
stellen wir an die Spitze das in der Komposition
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der Bilder und im Figurenreichtum hervorragendste 
Denkmal der Blockdruckkunst, die sogenannte 
Arm enbibel, die Biblia pauperum. Sie enthält die 
ganze Heilsgeschichte von der Verkündigung Mariä 
und der Geburt Christi an, Christi Erden wallen 
und Tod, seine Auferstehung und Himmelfahrt 
und die Ausgiessung des heiligen Geistes. Darauf 
folgen in der vierzigblättrigen Ausgabe — es giebt 
auch eine auf fünfzig Blättern — noch die Krönung 
Mariä, der jüngste Tag, die Hölle, das ewige Leben 
und die Belohnung der Glückseligen. Die Dar­
stellung ist durchweg derart, dass das neutesta- 
mentliche Bild sich auf der Mitte des Blattes be­
findet, rechts und links davon je ein Bild aus dem 
Alten Testament, welches seinem Inhalt nach auf

Abb. 14. D e r  R e is s e r  (Ze ichner). 
N ach J o s t  A m m a n s  Holzschnitt.

das neutestamentliche in Bezug gesetzt ist. Uber 
und unter dem Mittelbilde befinden sich je zwei 
Bildnisse biblischer Schriftsteller; auf Spruch­
bändern, die von dem unteren Rande dieser Bild­
nisse ausgehen, steht ein dem betreffenden Schrift­
steller entnommener Text. Der beiderseitige freie 
Raum neben den Bildnissen ist oben durch Bibel­
texte ausgefüllt, welche die darunter befindlichen 
Darstellungen erklären sollen, unten durch einen 
kürzeren, ebenfalls auf die Darstellungen bezüg­
lichen Text (Abb. 5)- Eine Unterschrift in der 
Mitte des unteren Randes schliesst das Ganze ab. 
Zu beachten ist, dass die Blätter, ausser in einer 
Ausgabe, welche deshalb für die älteste gehalten 
wird, beziffert sind, und zwar durch die Buchstaben 
des Alphabets, deren je einer sich unter der Mitte 
der beiden oberen Bildnisse befindet.

Umfasst die Armenbibel in ihrem Inhalt in 
gewissem Sinne den Ideenkreis der ganzen Bibel,

so behandeln andere Blockbücher einzelne Teile 
derselben. Der Liber regum seu vita Davidis, 
das B uch der K önige, stellt auf zwanzig Blättern 
die Geschichte der Könige Saul und David dar, 
vom Knaben Samuel im Tempel an bis zu Davids 
Tod. Jedes Blatt ist in vier Felder geteilt, von 
denen die beiden grösseren oberen je ein Bild 
enthalten, wozu die kleineren unteren den Text 
geben (Abb. 8). Die Historia seu Providentia b. 
Virginis Mariae ex Cantico Canticorum, das H ohe­
lied , bringt auf sechzehn Blättern zweiunddreissig 
Darstellungen. Die auf den Spruchbändern 
stehenden Textstellen des Hohenliedes erklären die 
Bilder aus dem Verhältnis Christi, des Bräutigams, 
zur Braut, der als Sinnbild der christlichen Kirche

A b b . 15. D e r  B u c h d r u c k e r .  
N ach J o s t  A m m a n s  H o lzschn itt.

dienenden Jungfrau. Die Historia Sancti Johannis 
Evangelistae ejusque visiones apocalypticae oder 
das Buch der heimlichen Offenbarung Sankt 
Johannis, d. i. die A pokalypse, giebt auf fünfzig, 
in einigen Ausgaben auf achtundvierzig Blättern 
Illustrationen zu den Visionen St. Johannis auf 
Patmos und seiner Leidensgeschichte (Über die 
verschiedenen Ausgaben der Apokalypse vergl. 
Z. f. B. 1897, Heft 1). Der Text ist in der Form 
von Spruchzetteln sowohl über als unter und neben 
den Figuren hinzugefügt (Abb. 10/11).

Der Armenbibel nahestehend ist das Speculum' 
humanae salvationis, der H eilsspiegel, oder, wie 
der Titel in holländischer Sprache lautet, der 
Spieghel der menscheliker Behoudenisse. Dieses 
Buch bringt eine Anzahl von Bildern aus dem 
Ideenkreis des Neuen Testamentes, vermehrt durch 
Darstellungen aus der Erlösungsgeschichte der 
Menschheit, mit dem Falle der Engel und der
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V ertre ibung  aus dem  Paradiese beginnend. Das 
Defensorium  invio la tae v irg in ita tis  b. M ariae V ir ­
g in ^  die Verteidigung der unbefleckten E m pfängn is  
M a riä , ein lateinisches W erk  des D om in ikaner­
m önchs Franciscus de Retza in  W ien, welches aus 
m ythischen und naturgeschichtlichen Beispielen die 
M ög lich ke it einer unbefleckten Em pfängnis zu er­
weisen sucht, zeigt au f jedem  B la tt zwei B ilde r 
nebst darunterstehendem  Text.

Andere  hierher gehörige B lockbücher sind der 
E n tc h ris t, d. i. die Legende des vom  Satan ge­
sandten falschen Messias, des A n tich ris ts , ein 
B uch , welches von m anchen Forschern als m it 
dem jenigen von den f ü n f  zehen Zeichen des Jüngsten  
G erichts zusammengehörig betrachtet w ird , ferner 
das E xerc itium  super Paternoster, d. i. die A us­
legung des Vaterunsers, das Sym bolum  apostolicum  
oder das Apostolische Glaubensbekenntnis, sowie die 
Zehn B o tt f ü r  d ie  ungelernte leüt. Dazu mögen 
noch dre i äusserlich k le ine , in O ktavfo rm at ge­
druckte  B lockbücher, das G eist- und  w e ltliche Rom, 
eine A r t  Reisehandbuch und Legendenbuch für 
die nach R om  ziehenden P ilge r, sowie das Zeit- 
g löckle in  und die Sieben Todsünden gestellt werden.

In  dem  Totentanz, jene r im  M itte la lte r und 
auch später noch so be liebten D arste llung der 
V ergäng lichke it des Menschen (vergl. Z. f. B. 1898, 
H e ft 7 /8 ), den A ch t Schalkheiten, der Legende vom  
heiligen M e in ra t, der F abe l vom kranken Löwen, 
der C hirom antie  des D o k to r Johann H a rtlieb , L e ib ­
arztes Herzogs A lb rech ts  des F rom m en zu Bayern, 
sowie in  dem K alender des Johannes Regiom ontanus 
und der Folge der sieben P laneten sehen w ir auch 
andere als re in  theologische Them ata behandelt. 
Sogar ein, w oh l in  Eng land angefertigtes kunst-

Abb. 16. D e r  B ’u c h b i n d e r. 
Nach J o s t  A m m a n s  H o lzschn itt.

A bb . 17. D r u c k e r p r e s s e  d e s  X V I .  J a h r h u n d e r t s .  
A u f  einer Spielkarte.

volles Alphabet von In itia le n , in welchem die Buch- 
staben aus Darstellungen menschlicher Körper zu­
sammengesetzt und gelegentlich mit einer Inschrift 
versehen sind, ist uns in Holzschnitten aus dem 
XV. Jahrhundert erhalten.

Schon von den in dieser ersten Abteilung auf­
gezählten Blockbüchern, welche Bild und Text auf 
derselben Seite vereinigen, bilden einige, wie das 
Liber regum, das Defensorium inviolatae virginitatis 
b. Mariae virgims u. a. dadurch, dass sie den 
Text m Kolumnenform unter und damit ausser­
halb des eigentlichen Bildes stellen, bereits ge- 
wissermassen einen Übergang zu der zweiten Klasse 
von Blockbüchern, welche Bild und Text derart 
trennen, dass jedem ein besonderes Blatt ein­
geräumt wird.

Diese zweite Klasse von Blockbüchern wird 
repräsentiert zunächst durch die Ans n to riend i, 
d. i. die K u n s t zu sterben, auch unter den Titeln 
De temptationibus morientium und Tentationes 
daemonis geführt. Sie ist ein Werk des Matthäus 
von Krakau, späteren Bischofs von Worms, und 
umfasst 24 Blätter, von denen die zwei ersten 
die Vorrede bilden, während die folgenden elfmal 
je ein Bild auf der einen und den dazu gehörigen 
Text auf der gegenüber stehenden Seite enthalten 
(Beilage). Die Ars moriendi ist sicherlich eines 
der verbreitetsten Blockbücher gewesen. Das be­
weisen sowohl die etwa dreissig bekannten Aus­
gaben, als auch der Umstand, dass sie nicht nur
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mViferittt mitoriuinintrot' 
iu taßnatft tg tarinttO’intrpU' 
raotrmitt'o* bifforp rctoimo- 
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tp tum rapttib? fuio qnas opr * 
nitt anro: bäteftp tarn fuöit e

A bb. 18. Type n  der 36 z e i t ig e n  B ib e l  G u te n b e r g s .

in  la te in ischer, ho lländischer', und deutscher (Abb. 
6 /7 ), sondern auch in  englischer und französischer 
Sprache gedruckt ist, während andere B lockbücher 
ausser einem französischen Calendaire nur in  den 
d re i erstgenannten Sprachen bekannt sind. D ie  fran­
zösische Ausgabe stam m t verm u tlich  aus F landern.

W egen ihres Inhaltes besonders hervorzuheben 
ist ein zweiter Repräsentant dieser K lasse, die 
A rs  m em orandi no tabilis  per figuras Evangelistarum , 
d ie  K u n s t, d ie  E rz ä h lu n g e n  d e r E va n g e lis te n  dem  
G edächtnisse e inzup rägen , gewöhnlich kurzweg die 
A rs  m em orand i genannt. Jedem der fünfzehn 
B ilde r (S innb ilder der Evangelisten m it A ttribu te n  
und Spruchbändern) gegenüber steht eine Textseite 
m it dem In h a lt der auf 
der A bb ild u n g  durch 
A ttr ib u t und Z iffer ge­
kennzeichneten K a p ite l 
(Beilage).

D ie  d r itte  Klasse 
en d lich , B lockbücher 
ohne jede b ild liche  Bei­
gabe, nu r T e x t en tha l­
tend, b ilden  die D ó n a te  
und ähnliche U n te r­
rich tsb ü ch e r. D ie  D ó ­
nate, so genannt nach 
dem röm ischen G ram ­
m atike r Aelius Donatus, 
dem Lehre r des heiligen 
H ieronym us aus dem
IV . Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung, waren 
die bekanntesten Schul­
bücher des M itte la lte rs 
zur elementaren E r­
le rnung der lateinischen 
Sprache. Infolgedessen 
versuchte sich der H o lz ­
ta fe ldruck schon früh 
und in  verschiedenen 
Ländern  an ihnen.
A lle in  wenn auch eine 
grosse V erb re itung  der­
selben angenommen

werden muss, so sind doch die au f uns 
gekommenen Reste ausserordentlich gering, 
w o fü r allerd ings der starke V erb rauch , 
grade wie für die geringen Überreste der 
H o lzdrucksp ie lka rten, eine genügende E r­
k lä rung bietet. Ä hn lich  ging es m it dem, 
wenn auch n ich t ganz so v ie l gebrauchten 
D o c trin a le  des A le xa n d e r G a llu s , einer 
G ram m atik in Versen.

Das A lte r  d e r B lo ckb ü ch e r hat m an 
ebenso wie das der E inze lb lä tte r des T a fe l­
druckes des öfteren bedeutend überschätzt. 
Äusserlich anscheinend unterstützt wurde 

diese Anschauung durch eine Erzählung D ibd ins, 
B ib lio thekars des bereits erwähnten L o rd  Spencer. 
D ib d in  berich te t von einer Äusserung des Antiquars 
A le xan de rH o rn , der zu Anfang des X IX . Jahrhunderts 
in  F rank fu rt a. M . lebte. H o rn , der ein bedeutender 
K enner und Sam m ler von Seltenheiten des Buch­
druckes w a r, habe nach seiner Erzählung einen 
Sam m elband besessen, in  welchem die A rm en­
b ib e l, die A poka lypse und die K unst zu sterben 
enthalten gewesen seien. Diesen Sammelband 
habe er aufgelöst und jedes W erk  einzeln b inden 
lassen. D e r alte D ecke l sei h ierbei verloren ge­
gangen, aber, so hätte H o rn  weiter erzählt, er er­
innere sich noch , dass auf diesem D ecke l eine

gyn manuftti ttifffbetnotöß ftitbwbt

O ftlttiftijtiffliamg in tpmds ttmt 
8>e tr off meid} rin tarnt crom ©n 

fin ffriit bann 00 bluteroir £>as balge 
mitif in ffctbtnä not £elfi bar Betrage 
zu Ü mart* gtois ©n tc btttd tot narbt 
tmblois ibar an oinb mentfebbtb tjtil 
geütte Bn uns io mitttloifton ortete 
©n teti bot? f rantob muten ijitff ons 
uorbas in alle Raten roiöü ontecfront 
Durchm on boten jföacbe en rren boten

A bb. 19. Aus der M a n u n g  d e r  C h r i s t e n h e i t  w id e r  d ie  T ü r k e n  . . . .
(D ie  In itia le  im  O rig in a l ro t, ebenso der S trich  durch die Ü bersch rift^
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Abb. 20. G u te n b e r g .
(Nach T he ve t: V ies et portra its  des hommes illustres. 1584.)

Insch rift fo lgenden W ortlau tes gestanden habe: H ic  
libe r relegatus fu it pe r P lebanum  . . . Ecclesiae . . . 
A nno  D om ino  142 . . D ie  letzte Z iffe r der Jahres­
zahl hätte er zwar vergessen, wisse jedoch  genau, 
dass die  Z ah l ä lte r als 1430 gewesen sei. W enn 
nun ein solcher Sam m elband von B lockbüchern , 
deren es vie le gegeben hat und deren auch heute 
noch einige vorhanden s ind , au f dem Einbande 
eine Jahreszahl aus den zwanziger Jahren des 
X V . Jahrhunderts trä g t, und  E inband sowohl als 
Zahl unverdächtig  s ind, dann wäre das ein 
schlagender Beweis fü r  das A lte r  der in  dem 
Bande enthaltenen Bücher. A lle in  der vorliegende 
B erich t ist sehr verdächtig, denn von  einem 
Sammler derartiger Seltenheiten muss m an die 
F äh igke it verlangen, dass er die W ich tig ke it eines

solchen Deckels zu schätzen wusste; versteht er 
das aber n ich t, dann ist auch a u f die Aussage 
über die Jahreszahl gar ke in  G ew icht zu legen.

W eit m ehr Bedeutung hat die Thatsache, dass 
ein Sam m elband von  B lockbüchern  aus der 
B ib lio thek  des L o rd  Spencer (der je tzigen Rylands- 
b ib lio th e k  in  Manchester), der einzige uns w irk lich  
erhaltene Sam m elband, der m it einer Jahreszahl 
au f dem E inbande versehen is t und  in  welchem  
eine Ausgabe der A rm enb ibe l und der A pokalypse 
zusammengebunden sind, die Jahreszahl 1467 trägt, 
also eine w e it spätere als jene fabulose Zahl 
H o rns  und D ibd ins. W o llte  m an ferner den von 
anderer Seite angestellten Schätzungen des A lters 
e iniger B lockbuchausgaben G lauben schenken und 
diese neben den ze itlich fest bestim m ten Angaben
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A bb. 2 i.  B l a t t s e i t e  a u s  d e m  K a t h o l i k o n  1460. 
V erkle ine rt.
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gelten lassen, so ergäbe sich die 
im m erh in  auffa llende Thatsache, dass 
in  einer grossen A nzahl der erhaltenen 
B lockbuchsam m elbände Ausgaben 
zusammengebunden w ären, die bis 
zu v ierz ig Jahren auseinander liegen.

D ie  w irk lich  datierten B lockbuch­
ausgaben tragen verhältnismässig späte 
Zahlen. V o n  zwei Ausgaben der 
A rm enb ibe l ist die eine la u t ih rer 
eigenen Angabe durch F rie d ric h  
W a lth e r, M a le r zu N ö rd lingen , und 

H a n s  H ü rn in g  im  Jahre 1470 her­
geste llt; die andere träg t die W appen 
H a n s  S pore rs, des N ürnberger B rie f­
malers, m it der Jahreszahl 1471; eine 

italienische 
Ausgabe kann 
sogar n ich t 
v o r dem Jahre 
1509 erschie­
nen sein, da 
in  ih r einige 
H o lzschn itte
aus Dürers K le in e r Passion 
nachgeb ildet sind. E ine 
Ausgabe der Legende vom  
A n tich ris t ist von  dem Brie f­
m aler Ju n g h a n n ss  in  N ü rn ­
berg im  Jahre 1472 ange­
fe rtig t. Zwei Ausgaben der 
V erte id igung derunbefleck- 
ten Em pfängnis M ariä  tra ­
gen die Jahreszahlen 1470 

und  1471,die erstere m it dem 
M onogram m  F. W ., das ist 
jedenfalls F rie d ric h  W a lth e r, 
e iner der oben genannten 
D ru cke r der A rm enbibe l, die 
spätere m it der Namens­
nennung des D ruckers J o ­
hannes E ysenhu t. E ine Aus­
gabe der Ars m oriend i ist 
von  H a n s  S p o re r 1473 
hergestellt.

E inen weiteren W ahr­
scheinlichkeitsbeweis gegen 
das überhohe A lte r  der 
B lockbücher b ie te t folgen­
der Um stand. In  den Jahren 
1488 und 1491 druckte 
P e te r va n  Os zu Zwolle 
in  Ober-Yssel B ücher, in  
denen T e ile  derselben H o lz ­
stöcke, von  denen die 
Originalausgabe der A rm en­
b ibe l abgezogen war, V e r­
wendung fanden; ebenso im  
Jahre 1483 der B uchdrucker 
Veldener zu C ulenborg in  
G eldern einen ho lländischen

A bb. 22.
Siegel J o h a n n  G u te n b e r g s .  

N ach dem O rig in a l in  der Börsen­
vereins - B ib lio th e k  der Deutschen 

B uchhändler zu Le ipz ig .

A b b . 23. W appen 
der F am ilie  G e n s  f le is c h .

A bb . 24. G u te n b e r g .
N ach einer farb igen M in ia tu re  von V e ra n t .  

(D uverger : H is to ire  de l ’ invention  de l ’ im prim erie .

Heilssp iegel, in  welchem  die H o lz ­
stöcke des früheren B lockdruckes, 
a llerd ings zerschn itten , w ieder ge­
brauch t wurden. W enn es nun auch 
Beispiele giebt, dass H o lzstöcke sich 
sehr lange erhalten haben —  auch 
heute noch  existieren umfangreiche 
Sammlungen alte r H o lzstöcke aus dem 
X V . und folgenden Jahrhundert —  so 
is t doch eine Verwendung derselben 
zu Druckzwecken nach vie len Jahr­
zehnten nu r in  äusserst seltenen Fä llen  
nachweisbar. Es is t daher zum m in ­
desten n ich t wahrschein lich, dass die 
genannten H o lzs töcke  erstlich etwa in  
den zwanziger Jahren des X V . Jahr­
hunderts, und dann erst w ieder in  den 
achtziger Jahren verwendet sein so llte n ; 
vorsichtige Forscher ha lten v ie lm ehr 
höchstens einen 
Zeitraum  von  
3 ° — 35 Jahren 
fü r die N ich tbe ­
nutzung dieser 

H o lzstöcke fü r annehmbar.
A lle  üb rigen Versuche, das 

A lte r  der B lockbücher zu be­
stim m en , sind bedenklich.
N am en tlich  kann m an aus 
den E igenheiten des Stiles, 
der grösseren oder geringeren 
V  o llkom m enhe it der Zeich­
nung und  des Schnittes, ja  
auch aus der A r t  der H erste llung des Druckes 

bestim m te Schlüsse kaum  
ziehen. D enn ebensowenig 
wie fü r die E inb la ttd rucke  
wurden die Zeichnungen zu 
den B lockbüchern  erst be­
sonders entworfen, sondern 
es wurden die grade v o r­
handenen handschriftlichen 
V orlagen  benu tzt, welche 
zum T e il um  Jahrhunderte 
früher entstanden waren. 
So gu t m an nun innerhalb 
der B ilde rhandschriften  ge­
wisse Schulen oder andere 
zeitliche Charakteristika fest­
zustellen verm ag, ebenso 
kann man w oh l ein B lo c k ­
buch als gedruckte N ach­
fo lge dieser oder jener 
Schule nachweisen, n im m er­
m ehr aber inne rha lb  der 
Reihe der B lockbücher aus 
diesen E igenheiten nunm ehr 
eine selbständige R e ihen­
folge konstru ieren. Darnach 
würde m an versucht sein, 

1840). gröberer Zeichnung oder

A b b . 25. Siegel 
J o h a n n  G u te n b e r g s .
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gtttpfe ltgamta fegtua legettt Impatiuo moto tepöe 
pTettti ab fecuubä itcmäplonara lege legat ip it lega* 
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27 z e i l i g e r  D o n a t  G u te n b e r g s .

Z e itsch rift f ü r  Bücherfreunde 111. Z u  M eisner u n d  L u ih e r :  D ie  A n fänge de r Buchdruckerkunst.
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A bb. 26. Fragm ent eines 32 z e i l i g e n  D o n a t s  aus d e r G utenbergischen Presse.

schlechterem Schnitte ein 
höheres A lte r  zuzuweisen 
als künstlerisch vo llen ­
detem, während in  w ieder­
ho lten  Fä llen  grade das 
G egenteil sich beweisen 
lässt. So is t es eine 
Thatsache, dass ältere 
n iederländische B lo c k ­
bücher wegen der im  
X V . Jahrhundert in  den 
N iederlanden in  hoher 
B lüte stehenden M in ia tu r­
m alerei, welche sich w ür­
d ig  neben die italienische 
stellen kann, in künst­
lerischer Beziehung w eit 
höher stehen als spätere, 
nam entlich als deutsche 
D rucke.

Ebensowenig d a rf 
auch weder die schon 
oben berührte  äussere 
E in te ilung  der B lo ck ­
bücher darnach, ob sie 
den T e x t innerhalb oder 
ausserhalb des B ildes, 
im  letzteren Fa lle  ob au f 
den gleichen oder auf 
verschiedenen Stöcken 
bringen, noch eine E in ­
te ilung in  dem Sinne, 
ob B ild  nebst T e x t in  
H o lz  geschnitten oder ob 
der letztere handschrift­
lic h  oder im  Typensatz 
hinzugefügt ist, als zeit­
bestim m ender G rund  be­
trachte t werden. Zwar 
liesse sich eine technische 
R eihenfolge: B ild  m it 
handschriftlichem  Text, 
dann m it dem in  den 
B lo ck  geschnittenen und 
endlich m it typogra­
phisch gedrucktem  T ex t 
verm uten, aber sie hä lt 
de r Verg le ichung m it den 
Thatsachen n ich t stand.
F ü r das H inzufügen des Textes in  H andschrift oder 
in  H o lzschn itt ist im  allgem einen nur die Fäh igke it 
des Holzschneiders massgebend, und  die W ahl 
zwischen H o lzschn itttex t und typographischem  T e x t 
bestim m t meist das Fehlen oder Vorhandensein 
einer Buchdruckerpresse m it beweglichem  T yp e n ­
satz. E in  besonders charakteristischer F a ll für das 
letztere sind die Ausgaben des Heilsspiegels. V o n  
diesen Ausgaben, fü r  welche säm tlich die gleichen 
B ildho lzstöcke zur Verwendung gekom m en sind, 
haben d re i den T e x t unter den B ilde rn  in  T yp e n ­
satz, eine dagegen auf einem T e ile  der B lä tte r in

Z. f. B. 1899/1900.

H o lzschn itt und au f dem anderen in  Typensatz. 
Es ha t nahe gelegen und is t auch geschehen, diese 
letztere Ausgabe in fo lge ih re r eigenartigen Z w itte r­
stellung fü r die älteste der v ie r zu erklären und 
w eiterh in  zu behaupten, der D ru cke r sei während 
des D ruckes dieser Ausgabe m it dem T ypendruck  
bekannt geworden, habe ihn gar, w o rau f w ir noch 
zurückkom m en werden, selbst erfunden und dann 
auch fü r die übrigen Ausgaben angewendet. Nun 
hat aber eine genaue Verg le ichung der H o lzstöcke 
der verschiedenen v ie r Ausgaben dazu geführt, 
dieser ha lbxy lo - und ha lb typographischen Ausgabe

54
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erst den ze itlich d ritten  P latz einzuräumen. Dies 
is t neuerdings in  scharfsinniger Weise dadurch 
e rk lä rt worden, dass die B ild ta fe ln  zum H e ils ­
spiegel zwar in  B lockd ruck  hergestellt, die be­
d ruckten  Bogen aber von  H o lla nd , der H e im a t dieser 
D rucke, wegen M angels einer am O rt be find lichen 
typographischen Presse, deren V o rte ile  m an in  
dessen sehr wohl kannte und zu schätzen wusste, 
nach K ö ln  geschickt und d o rt m it dem  T e x t in 
T ypen d ru ck  versehen wurden. Beim  R ücktransport 
der d ritten  Ausgabe sei dann ein B allen ver­
lo ren  gegangen, und, um  sich die Zeit erneuten 
H in - und Hersendens zu sparen, v ie lle ich t auch 
w e il das W erk  zu einem bestim m ten Z e itpunkt 
fertiggeste llt sein musste, habe m an kurz ent­
schlossen die verlo ren  gegangenen Bogen noch 
einm al abgedruckt, den T e x t dazu aber selbst 
schnell xylographisch eingefügt.

D ie  ältesten B lockbücher 
sind ohne Zweife l die am 
meisten gebrauchten und ve r­
brauchten Schulbücher, die 
Donate, deren D ru ck  in  H o lz ­
tafe ln nach einer N o tiz  in  der 
K ö ln ischen  C hron ik  bis in  das 
Jahr 1440 hinaufgeht. A ndere r­
seits erh ie lt sich der B lo ckd ru ck  
der D onate  sowohl als anderer 
G ram m atiken und der B ild e r­
b lockbücher, wie w ir gesehen 
haben, lange Zeit durchaus 
selbständig neben dem inzwischen zu rascher B lü te 
gelangten D ru ck  m it beweglichen Lettern, ja  noch 
bis in  das X V I. Jahrhundert hinein.

Abb. 28. Siegel des 
A n d r e s  H e i lm a n n .

Abb. 27. G u te n b e r g .
N ach der M a inze r Copie des Strassburger O rig ina ls .

W enn w ir nach 
dem Zw ecke fragen , 
dem  die B lockbücher 
dienen sollten, so lieg t 
es nahe, diesen in  
einem Bedürfnis der 
Ze it zu finden. M an 
könnte  ein a llgem ei­
nes B ildungsbedürfn is 
verm uten, welches den 
Übergang von  dem 
doktrinä ren  M itte l- 
a lte r zu einer Ze it 
selbständiger D enk- 
thä tigke it charakteri­
sieren würde. Diese 
V erm utung  scheitert 
aber einerseits an 
dem  engbegrenzten 
Ide enkre is , den die 
B lockbücher v o r­
stellen , andererseits 
würde die Entstehung 
a lle r B lockbücher, 
z. B. der D onate ,kaum  
h ie rau f zurückgeführt 
werden können.

D ie  S chu lb ildung 
des gesamten M itte l­
alters g ing  da rau f 
hinaus, zunächst den 
K in d e rn  m ög lichst 
schnell und vo lls tän­
d ig  die late in ische 
Sprache beizubringen. 
In  der late in ischen 
Sprache, welche in  
der Hauptsache erst 
durch d ieR eform ation  
aus der Schule ver­
drängt ward, ist den 
Schülern dann der
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weitere U n te rrich t e rte ilt 
worden. D ieser aber ging 
ganz und  gar von  theo­
logischen Gesichtspunkten 
aus. In  welcher A r t  vo llzog 
sich nun der U n te rrich t?  
Schulbücher in  der heutigen 
V erbre itung, in  den H änden 
jedes K indes, waren v o r der 
E rfindung der Buchdrucker­
kunst ein D in g  der U n ­
m ög lichke it. D ie  H and-

Abb. 29. Siegel des Schriften waren, wie schon 
K o n r a d  v o n  S a h s p a c h .  , ,

oben erzählt ist, sehr teuer. 
D e r ganze U n te rrich t musste som it ein vorw iegend 
gedächtnismässiger sein; was der Leh re r vorsprach, 
mussten die Schüler sich einprägen. U m  h ierin  
eine E rle ich te rung herbeizuführen, wurden die L e h r­
bücher häufig in  Verse gebracht; hier ist der U r ­
sprung der Regeln in  gebundener Sprache zu 
suchen; auch der Donatus musste das über sich 
ergehen lassen.

Neben den Versen b ilde te  die Anschauung, 
das B ild , ein H ilfs m itte l des U nte rrich ts, au f w el­
ches v ie lfach hingewiesen w ird . Stellen w ir h ie r­
zu den Ideenkre is der B lockbücher, so ist die 
W ahrschein lichkeit gegenseitiger Beziehung n ich t 
abzuweisen, m it anderen W orten : d ie  B lo ckb ü ch e r 
w a re n  u rs p rü n g lic h  Leh rb ü ch e r. H ie r lag  w irk lich  
ein Bedürfn is vo r, und diesem Bedürfnisse, diesem 
Zwecke entspricht zumeist der In h a lt der B lo ck ­
bücher und  die Gestaltung des Inhaltes in  den­
selben.

A uch  ein re in  äusserliches M om ent stim m t zu 
dieser E rk lä rung. E ine Zusam m enstellung der 
H erkun ftso rte  der A rm enbibe l, des Heilsspiegels 
und der A rs m em orandi hat die überraschende 
Thatsache ergeben, dass weitaus die M ehrzahl der 
heute von  diesen bekannten Exem plaren B ened ik­
tine rk lös te rn  entstam m t; gerade die Bened iktine r 
aber w idm eten sich dem U n te rrich te  in besonders 
hervorragender Weise. F re ilich  erscheint es n ich t 
nö tig , den K re is  der Lernenden au f die eigent­
lichen  Schüler zu beschränken. Es ist v ie lm ehr wahr­
scheinlich, dass die B lockbücher auch fü r Erwachsene, 
ja  fü r K le r ik e r selbst bestim m t gewesen sind. Sicher 
is t das z. B. m it der A rm enb ibe l der F a ll gewesen, 
die auch dem des Lesens kundigen K le r ik e r, der 
n ich t gerade Lehre r war, Gelegenheit bo t, seine 
Kenntnisse über die E rfü llung  des A lte n  Testa­
mentes durch das Neue zu ergänzen.

W erfen w ir  schliesslich noch einen B lic k  au f 
die E n tstehungso rte  d e r B lockbüche r. W ährend be i 
der Bestim m ung des Zeitpunktes ih re r Entstehung, 
w ie w ir  oben sahen, Stile igenheiten ein durchaus 
unbrauchbares M itte l b ilden, kann m an be i der 
Bestim m ung der H erkun ft, des Ortes ih re r A n ­
fertigung von  diesem Charakteristikum  schon eher

einen Gebrauch machen. F re ilich  d a rf das nur 
m it der grössten V ors ich t geschehen. Im m erh in  
lässt die B lü te  der M in ia turm alere i, wie sie im  
fünfzehnten Jahrhundert in  H o lla n d  vorhanden war, 
die Verm utung n ich t unberechtig t erscheinen, dass 
fü r künstlerisch wertvo lle re H o lzschn itte  in  diesem 
Lande auch die M eister zu suchen sind, denen 
die unvollkom m eneren Leistungen der deutschen 
Zeichner und Holzschneider gegenüberstanden. 
M eh r aber noch als die B ilde r lassen die S chrift­
züge Folgerungen über die H e rk u n ft zu. W ie fast 
jedes L a n d  seine E igenheiten in  den Schriftzügen 
noch heute hat, so m achten sich auch in der Zeit 
der geschriebenen Bücher gewisse nationale E igen­
tüm lichke iten  geltend. So ist nam entlich der h o l­
ländische Schrifttypus von  dem  deutschen ohne 
Mühe zu unterscheiden, und es werden m ith in  die 
aus H o lla n d  stammenden B lockdrucke  unschwer von 
den deutschen getrennt, selbst wenn die darin  an­
gewendete Sprache die lateinische ist. W o oben­
dre in  d ie  Landessprache herrscht, is t die Zuge­
hö rig ke it na tü rlich  noch le ich te r zu beurteilen, ja  
fü r D eutschland bie ten selbst die M undarten die 
M ög lich ke it einer noch  engeren Feststellung.

So v ie l steht jedenfa lls m it ziem licher S icher­
he it fest, dass die B lockbücher ih re  älteste H e im a t 
in  H o lla n d  haben, dass sich die neue A r t  der 
Buchherste llung dann aber schnell den R he in  auf­
wärts verbre ite te ; v ie lle ich t auch, dass h ie r und  da 
die Idee selbständig schon aufgetaucht war. A m  
N iederrhe in  sowohl als im  Schwäbischen und 
Bayerisch-Fränkischen entw icke lten sich Schulen 
deutscher H olzschneidekunst; neben den K lö s te rn  
bem ächtigten sich, wie w ir sahen, die B rie fm a le r 
des neuen Verfahrens. Nürnberg, Nörd lingen, U lm , 
Augsburg, Regensburg, und Tegernsee waren H a up t­
stätten dieser W irksam ke it.

D ie  Thatsache, dass die H e im a t der B lo ck ­
bücher m it W ahrschein lichkeit in  H o lla n d  zu suchen 
ist, hat nun noch eine besondere Bedeutung ge­
wonnen, indem  sie der G rund fü r die Behauptung

A bb. 30. G u te n b e r g .  
N ach dem B ild e  von Ju lius  1698#
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A bb. 31. L o r e n z  K o s te r .  N ach dem B ild e  von J. V . Campen.

rinde  in  die Gestalt von Buch­
staben zu bringen. Diese drückte 
er dann in  der A r t  der Siegel 
au f Papier und stellte so zwei 
oder dre i Zeilen als Beispiel 
für seine Enke l, die K in d e r  seines 
Schwiegersohnes, her. Nachdem  
ihm  dies g lück lich  gelungen war, 
begann er höhere G edanken zu 
fassen, erfand zunächst gem ein­
schaftlich m it seinem Schwieger­
sohn einenbesseren Farbstoff, als 
m an bis dahin verwendet hatte, 
und druckte  dann auch ganze 
F igurenta fe ln  m it zugefügter 
Schrift (additis characteribus). 
In  dieser Weise ste llte er ein 
W erk  her, das Junius selbst noch 
sah, welches als Erstlingswerk 
nu r im m er au f einer und der 
gegenüberstehenden Seite be­
d ru ck t gewesen, w ährend die 
leeren Rückseiten, um  das Buch 
n ich t zu verunstalten, zusammen­
geklebt w orden waren. Dieses 
Buch, von  einem unbekannten 
Verfasser in  ho lländ ischer Spra­
che geschrieben, führte  den T ite l 
Speculum nostrae salutis, das  
is t d e r H e ilssp iege l. D ie  H o lz ­
fo rm en hat Lo renz später m it 
bleiernen, dann m it zinnernen 
vertauscht, um  ein festeres und 
dauerhafteres M ate ria l zu er­
zielen, aus dessen Resten in  der

geworden ist, auch der D ru c k  m it beweglichen 
Le tte rn  stamme daher, m ith in  sei die B uchdrucker­
kunst eine h o llä n d ische  E rfind% m g.

Derjenige, welcher über die E rfindung  der 
Buchdruckerkunst als einer ho lländischen E rrungen­
schaft zuerst am ausführlichsten berichtete, war der 
A rz t und Geschichtsschreiber A d r ia n  de Jonghe , 
(A d ria n u s  J u n iu s ) ,  aus H a rle m  in  seiner in  den 
Jahren 1565— 1569 geschriebenen und im  Jahre 
1588 erschienenen B a ta v ia . E r  erzählt etwa fo l­
gendes: V o r  128 Jahren (das is t also um  das 
Jahr 1440) wohnte am M ark te  zu H a rlem  in  
einem vornehm en, dem Königspalaste gegenüber­
liegenden Hause ein M ann Laurentius Joannes 
cognom ento Aedituus Custosve, d. h. L o re n z  

Janszoon , e in Aedituus oder Custos. (D ie  Bezeich­
nung als Custos, das ist K üster, ho lländ isch Koster, 
führte  dazu, ihm  den Nam en L o re n z  K o s te r [A bb . 31] 
zu geben, unter welchem  er in  der Folgezeit bekannt 
geworden ist.) Sein A m t als K üste r war in  der 
Fam ilie  erb lich. D iesem M anne gebührt der Ruhm , 
die B uchdruckerkunst erfunden zu haben. E r  war 
eines Tages in  dem  nahe der Stadt gelegenen 
W äldchen spazieren gegangen und be i dieser Ge­
legenheit au f den Gedanken gekommen, Buchen-

Folge W einkannen gemacht 
wurden, die noch je tzt, zu Junius Zeiten, in  dem 
Hause am M arkte  zu sehen seien. M an sei dann, 
so fäh rt Junius fo rt, au f diese neue und lohnende 
E rfindung  aufmerksam geworden, das Interesse da­
fü r und infolgedessen die Beschäftigung dam it 
seien gewachsen und m an habe G ehilfen annehmen 
müssen. Das sei aber der erste S chritt zum U n ­
g lück gewesen. E iner dieser Gehilfen, Johannes  
—  ob es nun Faustus (das is t Fust) gewesen sei 
oder sonst ein Johannes, b le ibe dahingestellt —  sei, 
nachdem  er die ganze K un s t e rle rn t hatte, eines 
Nachts, und zwar in  der Christnacht, in  die W erk­
statt eingebrochen, habe die zum W eiterbetrieb 
notwendigen Geräte gestohlen, sei dam it zunächst 
nach Am sterdam , von da nach K ö ln  gezogen und 
habe sich schliesslich in  M ainz niedergelassen. 
Schon innerhalb eines Jahres, im  Jahre 1442, sei 
m it denselben T ypen , welche Lo renz verwendet 
hatte, des A lexander Gallus D octrina le , nebst des 
Petrus Hispanus T rak ta ten  gedruckt worden.

W ie schon zu A n fang  seiner E rzäh lung, so 
be ton t Junius auch am  Schluss d ie  m ün d lich e  
Ü b e rlie je ru n g  als seine Quelle. Dass eine m ünd­
liche Überlieferung, a u f die er sich seiner Aussage 
nach stützt, in  H a rlem  bestanden habe, ist n ich t



G u te n b e r g .
N ach  dem H olzschn itte  eines unbekannten M eisters vom Jahre 1578.

Z e itsch rift  f ü r  Bücherfreunde I I I . Zu M eisner u n d  L u th e r: D ie  A n fänge d e r Buchdruckerkunst.
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Abb. 32. J o h a n n  F u s t .
(N ach M a itta ire  in  D e  V inne : Invention o f p rin ting .)

zu bezweifeln. Auffallend ist freilich, dass erst 
128 Jahre nach der vermeintlichen Erfindung sich 
jemand gemüssigt sieht, diese Überlieferung auf­
zuzeichnen, und dass keine ältere Chronik hollän­
discher Geschichte, weder die im Jahre 1478 ge­
druckte Chronik von Gouda, noch das Magnum 
Chronicon Belgicum, das bis 1474 Bericht er­
stattet, noch die bis 1479 reichenden Annales 
belgici des Aegidius von Roya, noch endlich die 
bis zum Jahre 1517 fortgesetzten Res Batavse des 
Rainer Suys irgend ein Wort von der Erfindung 
der Buchdruckerkunst zu Harlem erwähnen. 
Sicherlich ist die Erzählung des Junius, wie jede 
mündliche Überlieferung, durch unberechtigte Zu­
sätze stark vermehrt, schon davon abgesehen, dass 
der Gedanke, Buchstaben aus Holz zu schneiden 
und auf einen anderen Stoff abzudrucken, an und 
für sich nichts Neues bot. Der Hauptpunkt der 
ganzen Geschichte, der Diebstahl des Dieners 
Johannes, ist am verdächtigsten. Hatte sich dieser 
Diener einmal die Kenntnis des Verfahrens an­
geeignet, so brauchte er nicht erst die Matrizen 
oder die Lettern selbst zu stehlen. Mit seiner 
Kenntnis allein hätte er überall eine Druckerei 
eröffnen können. Es ist auch der Grund nicht 
einzusehen, warum nun, wie es doch nach des 
Junius Darstellung aussieht, Lorenz Koster sich 
nicht neue Geräte angeschafft und damit die 
Druckerei abermals betrieben, sondern an­
scheinend die Flinte ins Korn geworfen hat, und 
warum dann aus dem Rest der Metalle Wein­
krüge hergestellt worden sind.

Prüfen wir aber nicht nach Wahrscheinlich­
keiten oder Unwahrscheinlichkeiten, sondern an 
der Hand der Thatsachen. Wäre jener Diebstahl 
in der von Junius beschriebenen Weise ausgeführt, 
so müssten die ersten Erzeugnisse aus der Druckerei 
Joh an n  Gutenbergs, auf den allein im letzten Grunde 
jene Bemerkungen fallen, mit den gleichen, den 
gestohlenen Typen gedruckt sein. Junius be­

hauptet dies; aber es ist nicht wahr. Der hollän­
dische Schrifttypus war, wie schon oben bemerkt 
ist, ein eigenartiger, gewissermassen nationaler. 
Gutenbergs erste Typen tragen aber, ebenso wie 
diejenigen der ältesten Druckerzeugnisse aus Strass­
burg, Bamberg oder Köln, einen durchaus von den 
holländischen, dem Koster oder seinen Nach­
folgern zugeschriebenen, verschiedenen C harakter. 
Die Ausgabe des Heilsspiegels aus Kosters an­
geblicher Presse, die Junius selbst gesehen haben 
will, gehört zu den schon oben bei der Bestimmung 
der Entstehungszeit der Blockbücher erwähnten 
Ausgaben, deren Text bei dreien in Typendruck, 
bei einer teilweise in Typen-, teilweise in Block­
druck ausgeführt ist. Allein es wurde dort auch 
schon darauf hingewiesen, dass diese letztere 
zweifellos interessanteste Ausgabe nicht die älteste, 
sondern erst die dritte innerhalb der vier Aus­
gaben ist, und dass die Erklärung ihrer Entstehung 
auf anderem Wege versucht werden musste und 
versucht worden ist.

Fallen diese Punkte aus der Erklärung des 
Junius heraus, so bleibt nicht mehr viel übrig. 
Dazu kommt, obwohl das kein Beweis gegen ein 
höheres Alter typographischer Erzeugnisse der 
Niederlande überhaupt ist, dass die ältesten, mit 
der Zeitangabe ihres Erscheinens versehenen hol­
ländischen Drucke erst aus dem Jahre 1473 
stammen. Aalst und Utrecht kommen in diesem 
Jahre als Druckort vor. Ja die älteste eigent­
liche Druckerei Harlems wird erst im Jahre 1483 
durch Jakob Bellaert eröffnet. Schliesslich sei 
noch erwähnt, dass der Grabstein von Dierk Martens, 
welcher sich im Wilhelminenkloster zu Aalst be­
fand, besagt, dass dieser Mann, der im Jahre 1534 
gestorben, die „Letternkunst“  aus Deutschland und 
Frankreich nach den Niederlanden gebracht habe.

Auch darf nicht ausser Betracht gelassen 
werden, dass ebensowenig, wie die dem Junius 
vorangehenden Chroniken von der Erfindung der

Abb. 33. J o h a n n  F u s t .
(Petrus O pm eer: Opus chrono log icum  1611.)
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Buchdruckerkunst in Harlem etwas wissen, 
die aus dieser Stadt stammenden Drucker des 
XV. Jahrhunderts sich irgendwie in dieser Beziehung 
äussern. Es ist eine häufige Erscheinung, dass 
die Inkunabeldrucker, besonders auch diejenigen 
Deutschen, die in das Ausland gezogen waren, in 
den Schlussschriften ihr Vaterland, im besonderen 
die Stadt Mainz als Geburtsstätte dieser Erfindung 
priesen, und da hätte es nahe gelegen, dass die 
aus Harlem stammenden Drucker diese Ehre ihrer 
Vaterstadt energisch gewahrt hätten, wenn eine 
Kunde davon vorhanden gewesen wäre. Aber 
nichts dergleichen geschieht. Wir finden weder 
bei Petrus de Harlem, Vicenza 1474, noch bei 
Henricus de Harlem, Bologna 1487, noch bei 
Gerardus de Harlem, Florenz 1498, auch nur eine 
Andeutung über etwaige Ansprüche ihrer Vater­
stadt auf die Erfindung der Buchdruckerkunst.

Auf der anderen Seite begegnet es geringem 
Widerspruch, dass die ältesten Blockbücher, unter 
ihnen in erster Linie auch die Donate, in Holland 
entstanden sind; und als ein einseitig bedrucktes, 
mit den leeren Seiten zusammengeklebtes Block­
buch schildert Junius den von ihm gesehenen 
Heilsspiegel. Über die Donate berichtet der Ver­
fasser der 1499 durch Johann Koelhoff aus Lübeck 
in Köln gedruckten kölnischen Chronik, der 
Cronica van der hilliger Stat van Coelln, folgendes:

„mie mail bie funft is nonöen 30 illen^, als 
tuirfj (b. i. r>orer3ciE)it) is, up bic reife als ban nu 
gemeinlid; gehruid]t rnirt, fo is boefy bie eirfte rmr- 
bilbung nonbeti in Ejollant uis ben Donaten, bie 
baefelfs nur ber 3U gebrueft ftn, inb »an inb uis 
ben is genommen bat beginne ber mrrjj funft inb 
is eil meifterlid]er inb fubtilicfyer nonben, ban bie 
feine manier was, unb ie lenger ie mere funftlid;er 
würben." D. h.: „wiewohl die Kunst, so wie sie 
jetzt geübt wird, in Mainz erfunden ist, so ist doch 
ihre erste Vorbildung in Holland erfunden, wo 
man vorher schon Donate gedruckt hat. Erst 
hieraus hat sich die feinere Kunst der späteren 
Zeit entwickelt.“

Der Verfasser fügt hinzu, dass er diese Nach­
richt aus dem Munde Ulrich Zells, des ersten 
kölnischen Buchdruckers, erhalten habe:

„bat beginne inb »ortganf ber ourf; funft bait 
mir muntlicb nebelt ber eirfame man tneifter Ulrid; 
<§ell nan ffanauwe, boid)brucfer 3U Coellen noef} 
3er 3tt anno J499/ kurcf) ben bie funft rmrfj is 30 
Coellen fönten.“  D. h.: „Den Beginn und Fort­
gang dieser Kunst hat mir mündlich der ehrsame 
Mann Meister Ulrich Zell von Hanau, noch in 
diesem Jahre 1499 Buchdrucker zu Köln, durch 
den auch die Kunst nach Köln gekommen ist, 
erzählt.“ In Bezug auf seine chronikalischen Nach­
richten war der Verfasser der Chronik unselb­
ständiger Nacherzähler, wie alle Chronisten seiner 
Zeit; für die vorliegenden Nachrichten zur Ge­
schichte der Buchdruckerkunst beruft er sich aber 
ausdrücklich auf das Zeugnis des Fachmannes Ulrich 
Zell, welcher, da er die Erfindung der eigentlichen

Buchdruckerkunst, also der Typographie, ausdrück­
lich nach Mainz verlegt, mit diesen älteren hollän­
dischen Donaten naturgemäss nur Tafeldrucke ge­
meint haben kann. Da man nun unter Holland 
damals noch das Holland im engeren Sinne, die 
Provinz Holland verstand, zu deren Städten 
Harlem gehört, so ist es leicht möglich, dass mit 
der Nachricht des Ulrich Zell auf diese Stadt hin­
gedeutet ist. Auch die heute noch vorhandenen 
Ausgaben von Blockbüchern, soweit sie nicht den 
Text in deutscher Sprache führen, also sicher in 
Deutschland gedruckt worden sind, weisen in der 
Mehrzahl und grade für die bedeutendsten unter 
ihnen, wie die Armenbibel, den Heilsspiegel, das 
Buch der Könige, das Hohelied, die Ars memo- 
randi u. A., auf niederländischen Ursprung hin.

Nach alledem scheint den Niederlanden zwar 
die älteste Anfertigung von Tafeldrucken zuzufallen; 
aber die Erfindung der eigentlichen Buchdrucker­
kunst mit beweglichen Buchstaben ihnen zuzu­
schreiben, dafür mangelt es an jedem positiven 
Beweis.

Es liegt nun nahe, zu sagen, dass man nach 
solchen Versuchen, Schriften und Bilder zu ver­
vielfältigen, wie sie zu Anfang des XV. Jahr­
hunderts geübt worden sind, nicht mehr recht 
von einer Erfindung der Buchdruckerkunst sprechen 
könne. Eine solche Ansicht hat auch Raum und 
Anhänger gefunden. War der Holztafeldruck ein­
mal bekannt und geübt, so bedurfte es ja nur 
des Zerschneidens der Holzblöcke, um dadurch 
Lettern zu erhalten, die man je nach Bedürfnis 
zusammensetzen konnte. Dies ist denn auch von 
den Holztafeldruckern gemacht worden, aber ihre 
hölzernen Lettern haben sich nicht bewährt, und 
zwar aus einem einfachen technischen Grunde. 
Es ist durch wiederholte Versuche bewiesen wor­
den, dass es unmöglich ist, die einzelnen Lettern 
aus einem Holzblock so auszusägen oder aus­
zuschneiden, dass sie mathematisch genau neben­
einander passen und ihre unteren Ränder eine 
fortlaufend gerade Linie bilden. Die Unregel­
mässigkeit, welche bei der ersten Zeile eines sol­
chen mit ausgesägten Holzlettern hergestellten 
Druckes kaum auffällt, macht es in den nächsten 
Zeilen bereits dem Auge unmöglich, schnell die 
Lettern zu Wörtern zu vereinigen.

Auf diesem Wege hätte die Buchdruckerkunst 
nie ihr grosses Ziel erreicht; es bedurfte trotz 
aller Vorbereitungen noch einer genialen Erfindung, 
und das war die der Schriftvervielfältigung ver­
mittelst gegossener einzelner Metalltypen. Diese Er­
findung, welche also eigentlich die der Typographie 
ist, der sich aber, nachdem sie einmal geboren 
war, willig alle die Nebenkünste des Lettern­
schneidens, des Setzens, der Farbenbereitung, des 
Drückens durch eine Presse unterordneten, ist das 
Verdienst eines deutschen Mannes, fohann Guten­
bergs.
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J o h a n n  G ensfleisch zum  G utenberg  stammte so­
w o h l von  vä te rliche r, als auch von  m ütterlicher 
Seite aus einem Patriciergeschlecht der Stadt M a in z . 
Das Jahr seiner G eburt ist n ich t m ehr m it S icher­
he it zu bestim m en; die A nnahm e, dass er 1397 
oder auch 1398 geboren ist, ha t sich je tz t als n ich t 
rich tig  herausgestellt. V ie l m ehr W ahrschein lichkeit 
hat eine Berechnung, nach welcher man zu den ersten 
Jahren des X V . Jahrhunderts als der Geburtszeit 
Gutenbergs ge langt ist. W enn sich deshalb die 
S tadt M ainz dazu rüstet, am Johannistage des 
Jahres 1900 die fün fhundertjährige  Geburtstagsfeier 
ihres grossen Sohnes zu begehen, so w ird  es eben­
so unm öglich sein, diesem Ze itpunkt einen anderen 
genaueren entgegenzusetzen, als zu beweisen, dass 
gerade im  Jahre 1400 G utenberg das L ic h t der 
W e lt e rb lick t habe.

also ein be i den V erfo lgungen der Juden diesen ab­
genommenes Haus w a r, und zum anderen T e ile  
dem  Geschlechte zum  Jungen  gehörte. Nach diesem 
Besitz haben sich d ie  W yrichs und nach deren 
Aussterben die H aup tlin ie  des Geschlechtes Gens­
fleisch den Nam en zum  G utenberg  beigelegt. D e r 
Ehe Frie los m it Else entstammten zwei Söhne, 
F rie lo  und Johann, von  denen der letztere, später 
nach dem Stammhause seiner M utte r kurz nur 
G utenberg genannt, diesen Nam en durch die E r­
findung der B uchdruckerkunst unsterb lich machte. 
D ie  N achrich ten über das Leben der E lte rn  Guten­
bergs und über dessen eigene Jugendzeit sind so 
gering, dass es unm ög lich  is t, daraus Thatsachen 
zu fo lgern. Deshalb sind auch sagenhafte Züge 
frühzeitig  in  das Leben des grossen Erfinders ge­
woben worden. Indem  m an seinen Nam en m it

r \
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fle e t (p iia ltB  b itte rfj b o m b )  o $ r e g a £'«aecUfia $
greco  bz o uoca»  la ñ e . í j t  o írioeab  Íc v o c a t-íp o b

A bb. 34. Aus dem R a t io n a le  D u r a n d i .
(D ie  In it ia le  im  O rig ina l ro t.)

Das Geschlecht der Gensfleisch hatte sich im  Laufe 
eines langen Zeitraumes seine Bedeutung in  M ainz 
zu wahren gewusst und kann seit dem X I I I .  Jahr­
hundert eine A nzahl u rku nd lich  beglaubigter Nam en 
aufweisen. Sein W appen (A bb . 2 3 ), welches 
w oh l n ich t, w ie einige w ollen, einen Bette lm önch, 
sondern einen P ilger da rs te llt, lässt au f die Te il­
nahme eines seiner M itg lied e r an den Lreuzzügen 
schliessen; es ist dem  W appen der M ainzer 
P atric ie rfam ilie  von  A fte rd ingen  ̂ oder O fte r­
d ingen ähnlich, so dass m öglicherweise der D ich te r 
H e in rich  von  O fterd ingen ein V o rfa h r des E r­
finders der B uchdruckerkunst gewesen ist. Im  
X IV . Jahrhundert waren die Gensfleisch in  m ehrere 
L in ie n  verzw eigt; zwei N ebenlin ien nannten sich 
von  Sorgenloch und zur Laden. D e r H a up tlin ie  
entstam m te F rie lo  G ensfleisch , der die E rb toch te r 
ihres m it ih r erlöschenden Geschlechts, E lse  IV y n c h , 
T o ch te r des Rechenmeisters W erner W yrich  in  
M ainz, heiratete. D ieselbe brachte nach dem Tode 
ihres Vaters ih rem  G atten einen reichen Besitz 
ein, darunter einen T e il des H öfles zum  G utenberg , 
(A bb . 43) der u rsprünglich ein sogenanntesjudenerbe,

dem der böhm ischen Bergwerksstadt K u ttenberg  
(Cutna H o ra ) zusammenbrachte und da rau f h in ­
wies, dass diese einer der ältesten D rucko rte  in 
Böhm en sei, glaubte m an, den U rsprung G uten­
bergs von  do rt herle iten zu müssen. Ebensowenig 
haben die Ansprüche Strassburgs, die Geburtsstadt 
Gutenbergs zu sein, Bedeutung und können diese 
Ehre der Stadt M ainz n ich t beeinträchtigen. N u r 
aus der Geschichte letzterer im  allgem einen lassen 
sich S tre iflich te r au f das Leben Gutenbergs während 
seiner Jugendjahre werfen. Es w ar damals die 
Ze it der K äm p fe  der Zünfte gegen die P atric ier- 
geschlechter, die anfangs die  a lle in  Regierenden 
gewesen waren, nun aber durch die Bürgerschaft, 
welche an Zahl und In te lligenz zugenommen hatte, 
im  Besitz ih re r M ach t ha rt bedrängt wurden. Be­
reits im  Jahre 1411 waren nach einem Streite, in  
welchem  die Zünfte einen neuen A n te il an der 
S tadtregierung sich gesichert hatten, 112 P atric ie r 
ausgewandert, darunter M itg lied e r des alten Ge­
schlechtes der Gensfleisch. N ic h t lange darauf, 
im  Jahre 1420, gab es aus Anlass des Einzuges 
K aiser Ruprechts und des neuerwählten Erzbischofs
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von M a inz , Johann, w ieder ernste Zerwürfnisse 
zwischen A d e l und Bürgertum  der S tadt, bei 
welchem  die Häuser des ersteren von einer Ü b e r­
m acht be lagert und ihre Insassen gezwungen w ur­
den, den Zünften gegenüber einen neuen T e il 
ih re r alten Rechte preiszugeben. D ie jen igen Pa- 
tric ie r, welche sich dazu n ich t entschliessen konnten, 
suchten ih r H e il w ieder in  der Frem de. A n  der 
Spitze dieser auswandernden Geschlechter stand 
Georg Gensfleisch von Sorgen loch, der sich in 
dem  K am p fe  ganz besonders den Hass der Zünfte 
zugezogen hatte, und m it ihm  verliess seine ganze 
Fam ilie  die Stadt. E rst zehn Jahre später kam  
durch den E rzb ischo f K o n ra d  ein V e rtrag  zu stände, 
durch welchen es den ausgewanderten Patric ie rn  
gestattet wurde, ungefährdet in  die S tadt zurück­
zukehren; n u r der vorerwähnte Georg Gensfleisch 
wurde ausdrücklich davon ausgeschlossen.

In  diesem Vertrage nun  w ird  H enchen zum  
Gudenberg, w orun te r Johann Gutenberg zu ve r­
stehen ist, ausdrücklich unter denen genannt, 
welchen die R ückkehr nach M ainz erlaubt wurde, 
jedoch  m it dem Zusatze, dass er und einige seiner 
Genossen „Y3unö n it  in lenb ig ", die also n ich t 
au f M ainzer Gebiet, gewesen sind, und dass ferner 
dieselben „h y  Öen 2Hten 3U b irre  31t n it  gemeft 
f in t" ,  d. h. dass sie damals, als die P atriz ier aus- 
wanderten, sich n ich t un ter ihnen befunden haben. 
Daraus geht h e rvo r, dass Johann G utenberg aus 
einem anderen G runde, als durch die inneren 
K äm p fe  in  seiner Vaterstadt veranlasst, diese ver­
liess und w ahrschein lich auch zu einer anderen 
Zeit. Schon seine Jugend m acht es unwahr­
sche in lich , dass er sich an dem  Streit gegen die 
Zünfte be te ilig t ha t; aber die unsicheren V erh ä lt­
nisse in  M ainz haben gewiss au f den Jüngling 
m ächtig  eingew irkt, ihn  zu s tille r E in keh r in  sich 
veranlasst und v ie lle ich t bewogen, sich durch 
eigenes S tudium  Kenntnisse zu erwerben. W ahr­
schein lich hat G utenberg damals auch eine Zeit 
lang in  E ltv ille  zugebracht, w oh in  sein V a te r und 
sein ä lte rer B ruder ausgewandert waren; dann aber 
is t er in  jugendlichem  D range, an anderem O rt 
seine Kenntnisse zu erw eitern, fortgezogen, v ie l­
le ich t derzeitig schon nach Strassburg, wo w ir ihn  
später w iederfinden.

Sein V a te r scheint v o r 1430 gestorben zu

sein, so dass er n ich t m ehr an der Erlaubnis, 
nach M ainz zurückkehren zu dürfen, te ilnehm en 
konn te ; sein ä lte rer B ruder F rie lo  b lieb  in  E ltv ille  
w ohnen; sein vä te rlicher O heim  H enne Gensfleisch 
der A lte  g ing w ieder nach M ainz, konnte  aber das 
Stammhaus seines Geschlechts in  der dam aligen 
M ark t-, je tz t Em merangasse, an der E cke  der 
Steingasse, n ich t zurückerhalten , sondern musste 
ein anderes m ieten. Gutenbergs M u tte r Else war 
ebenfalls in  ihre H e im a t zurückgekehrt, doch scheint 
auch sie ih r  Stammhaus, den H o f  zum G utenberg, 
n ich t m ehr bewohnt zu haben. D ie  U nruhen und 
das Ausw andern hatten den Besitz der Fam ilie  
Gutenbergs überhaupt sehr verringert, so dass Else 
zum Gutenberg sich v ie lle ich t dadurch m it veranlasst 
sah, einen T e il der E rbschaft ihres Sohnes Johann 
festzulegen. D ie  noch vorhandene U rku nd e  da­
rüber aus dem Jahre 1430 beweist, dass der Sohn 
damals sich n ich t in  M ainz befunden hat.

U m  einen Zeitraum  von etwa fünfzehn Jahren 
auszufüllen, fü r welchen sichere N achrich ten 
über G utenberg gänzlich fehlen, hat m an versucht, 
ihn  au f weite Reisen zu schicken,' nach H o lla nd , 
nach F rankre ich , ja  bis nach Böhm en hin. Das 
ist nun aber alles D ich tung , und w ir müssen uns 
begnügen, die erste authentische K u n d e  über 
G utenberg im  Jahre 1434 aus S tra ssb u rg  w ieder 
zu hören. D o rt liess er zu dieser Zeit den 
M ainzer Stadtschreiber N iclaus verhaften und ge­
fangen setzen, um  G enugthuung da fü r zu nehmen, 
dass die Stadt M ainz 310 G ulden rückständiger 
Rente ih m  n ich t bezahlte. D ie  U rku nd e  über 
seinen schliesslichen V erz ich t au f jene Rente ist 
das älteste Schrifts tück, das w ir von Gutenberg 
besitzen.

V ie lle ich t war er zu jene r Ze it schon in  Strass­
burg  verheiratet. M it  der Thatsache, dass in  den 
vierziger Jahren des X V . Jahrhunderts ein Ennel 
(A nna) G utenbergerin in  den Strassburger Z o ll­
reg istern erscheint, ha t m an eine wenig verbürgte 
N achrich t zusammengebracht, nach welcher das­
selbe Ennel, m it dem  Fam iliennam en zu der Iserin  
T hü re , G utenberg schon 1437 wegen eines E he­
versprechens v o r dem Bischöfe ve rk lag t habe.

Was G utenberg in  Strassburg fest­
h ie lt, war die Thatsache, dass er do rt 
einen ihm  zusagenden und E rfo lg  ver­
sprechenden W irkungskreis sich ge­
schaffen hatte. M it einer praktischen 
T hä tig ke it war er von Jugend au f be­
kann t geworden: das w ar die der G o ld ­
schm iede. Das Geschlecht der Gens­
fleisch hatte m it e lf  anderen zu den 
M ünzherrn in  M ainz gehört, welche 
n ich t n u r das R e ch t, M ünzen zu 
schlagen, ausübten, sondern auch die 
anderen M ünzen zu prüfen, au f ih r  Ge­
w ich t zu aichen und G o ld  und  Silber

■ p u t a b a t  e r r im  ł i  f U ü  b ? œ p i f T e t : { e f ç  d a  d  ć  

iudeis ma^tmä iłtawrutn Curbis autem in  
rucre bomü eins ctiauuâbifnmipere. atqj 
ignemammouere cupictt bus ♦ curnia com* 
prelxnderetur gladio Te pctijt: eligês tio* 
biliisrtncm çoriuôÿ fubditus ficri pcćou* 
bus : et conttu natales fuos ńiiurtjs m dii

A bb. 35. Aus der B i b l i a  s a c r a  von F u s t  u n d  S c h ö f f e r  1462.
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A bb. 36. G u te n b e r g s  a n g e b l i c h e  e r s te  B u c h d r u c k p r e s s e .  
N ach den aufgefundenen Fragm enten rekonstru iert von H . K lem m .

zu den M ünzprägungen selbst einzukaufen 
hatten. Dies brachte die M ünzherren 
m it den G oldschm ieden in  nähere und 
öftere Berührung. Es ga lt fü r Patriz ie r­
söhne durchaus n ich t fü r un ter ihrem  
Stande, sich m it dergleichen feinen K u n s t­
gewerben eingehend zu befassen, über 
welche damals noch ein Schleier des 
G eheim nisvollen gebre ite t war. So hat 
nun auch G utenberg w ahrschein lich eine 
gewisse V orliebe  und V o rb ild u n g  fü r 
mechanische Beschäftigungen und  E rfin ­
dungen bereits m it in  die Frem de ge­
nom m en, wo er, unterstützt von  einem 
scharfen D enken und  klugen Benehmen, 
dieselben zunächst w oh l nur zum Ze itver­
tre ib , dann aber auch zu seinem Lebens­
unterhalte trieb.

F ü r dergleichen Beschäftigungen war 
aber gerade Strassburg die geeignete 
Stadt, e inm al durch den Zusammenfluss 
von  m ancherlei Frem den, welche Künste 
und  Wissenschaften brachten und  ein­
tauschten, dann aber auch durch die 
geordnete Stadtverwaltung, welche nach 
dem  Dachsteiner K riege  des A de ls gegen 
das Zunftreg im ent tro tz  des Sieges des 
le tzteren wesentlich aristokratisch und 
be i der Besetzung der Ä m te r konservativ 
war, a u f der anderen Seite aber sich 
von den Einflüssen des geistlichen R e g i­
ments v ö llig  fre i zu ha lten wusste. Dem  
Zwange der Zünfte, von  denen jede 
da rau f h ie lt, dass sich ih r  alle nur irgend 
G ewerbeverwandten anschlossen, ha t sich 
G utenberg in  Strassburg niemals gefügt.
E r wurde d o rt den Constoflern (Con- 
stablern) beigezählt, welche im  Gegensatz 
zu den Zünften keine gewerblichen, 
sondern loka le  Innungen waren, zu denen sich 
d ie  wohlhabenden und  vornehm en K au fle u te  sowie 
die R entner hielten. U ngeh inde rt in  seinem T hun 
und  hochgeehrt in  seinem K re ise  wohnte G uten­
berg in  einem Gebäude beim  K lo s te r St. Arbogast, 
welches be i dem sogenannten G rünen Berge au f 
einer I llin s e l lag.

Dass er do rt ,,etliche  K ü n s te  trieb, hatte 
sich ba ld  herum gesprochen; aber es lag ein ge­
wisses Geheimnis über a llem , was er that. U m  
das Jahr 1435 fasste sich ein Strassburgei Bürger, 
A ndres D ritz e h n , ein H erz  und ba t den Meister, 
ih n  doch in  einige seiner K ünste  einzuweihen; 
G utenberg w illig te  ein und verp flich te te  sich gegen 
H ono ra r, den Andres D ritzehn in  die Lehre  zu 
nehmen. Was dieser lernte, war das S te tnsch le ifen , 
eine K unst, die damals ih ren M ann nährte, da 
eine M enge geschliffener H a lbedelste ine in  M e ta ll 
gefasst und  zur Ausschm ückung von  Prunkgeräten 
gebraucht wurden. Das Steinschleifen aber war 
eine der A rbe iten , die G utenberg fü r sich 
nu r als M itte l zu anderen Zwecken brauchte.

Z. f. B. 1899/1900.

D enn er selbst scheint sich in  der E rinnerung an 
das, was er in  seiner Jugend in  M ainz be i den 
G oldschm ieden gesehen hatte , m it A nfertigung 

p la s tis c h e r M e ta lla rb e ite n , in  welche er die ge­
schliffenen Steine einfügte, beschäftigt zu haben. 
D e r genannte Andres D ritzehn w o llte  auch in  
die übrigen geheimen Künste eindringen, aber 
G utenberg hatte bereits m it einem anderen, der 
wahrschein lich ihm  m ehr B etriebskapita l beisteuern 
konnte, m it dem  V og te  von L ichtenau, H a n s  R iffe , 
einen bindenden V ertrag  geschlossen, um  eine ge­
wisse K u n s t in  dem  Maasse praktisch auszuüben, 
dass m an m it ih ren P rodukten be i der bevor­
stehenden und alle sieben Jahre w iederkehrenden 
W a llfa h rt zu den H e ilig tüm ern  in  Aachen ein 
gutes Geschäft m achen konnte. D ritzehn jedoch 
liess n ich t lo cke r und erreichte, dass auch er in  
das K on so rtiu m  aufgenommen wurde. Dasselbe 
gelang dem A n d re s H e ilm a n n  (A bb . 2 8 ); aberwährend 
R iffe  nu r als Te ilnehm er und  G eldm ann be i dem  Ge­
schäft erscheint, müssen die be iden letztgenannten 
an Gutenberg fü r den U n te rrich t je  80 Gulden
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(N ach dem Stich in  L in d e : E rfindung  der Buchdruckerkunst.) 
Abb. 37.

zahlen. Was sie dafür lernten, w ar die A ? ife rtig u n g  
von Spiegeln.

M itten  in  ihren A rbe iten  m erkten die Gesell­
schafter, dass Gutenberg sich noch m it m ancher­
le i anderem beschäftigte, was er verheim lichte. 
H a lb  au f ih r  D rängen, ha lb  fre iw illig  ging G uten­
berg da rau f ein, m it jenen einen neuen Gesell­
schaftsvertrag zu schliessen, nach welchem er ihnen 
nichts m ehr verhehlen durfte. N a tü rlich  mussten 
die Genossen neues G eld fü r das Unternehm en 
einschiessen, aber das ging langsam genug, so dass 
der H e rb s t des Jahres 1438 herankam , ohne dass 
Gutenberg jene in  seine neuen Künste eingeweiht 
hätte. U m  B le i und anderes zu kaufen, was zu 
der neuen K u n s t gehörte, waren die Gesellschafter 
gezwungen, D arlehen aufzunehmen; als sie eine 
Presse zu ih ren Versuchen brauchten, musste der 
Drechslerm eister K o n ra d S a h sp a ch  (Abb. 2 9) sie ihnen 
lie fern und ausserdem noch G eld  einzahlen. Andres 
D ritzehn schätzte a lle in  seine eigenen Ausgaben 
fü r  das neue Unternehm en au f etwa 500 Gulden, 
beh ie lt aber tro tzdem  guten M u t und die feste 
Überzeugung, dass er b innen Jahresfrist aus a lle r 
G e ldno t heraus sein und überdies noch eine er­
k leck liche  Summe verdienen würde. A lle in  er 
ha t diese Freude n ich t m ehr erlebt, da er in 
den W eihnachtstagen desselben Jahres starb. Be­
reits als G utenberg von  der K ra n kh e it des Andres 
D ritzehn hörte, der wahrschein lich m it Andres H e il­
m ann zusammenwohnte oder m it diesem eine ge­
meinsame W erkstätte hatte , schickte er seinen 
K n e ch t zu den beiden Andresen, um  „a lle  form en 
3u holen, im ö m ürben! 3ur [offen, bas er ejj fel;e,

unö jn  jod) e ttlid je  form en rum ete". Das heisst 
also, die F o rm en , welche sich be i den beiden 
Andresen befanden, wurden zerlassen und einge­
schmolzen, aber es reute doch Gutenberg etlicher 
wegen. A ls  nun Andres D ritzehn m it dem T ode  ab­
gegangen „b o  fpredie (5utenberg, fü foltent 
nod; ber p reffen fenben, er formte bas m an fü febe, 
bo fante er feinen Knecht h a r jn  fü  sur legen." 
A lso  G utenberg fürchtete, dass neugierige Leute 
die Presse und ihre Anw endung sehen könnten, 
und w o llte  am liebsten dieselbe abholen lassen. 
A lle in  dies würde erst recht Aufsehen erregt haben, 
und deshalb fasste er den Entschluss, seinen K nech t, 
der also in  die neue K un s t eingeweiht sein musste, 
in  das Haus des Andres D ritzehn zu schicken m it 
der Weisung, die Presse auseinander zu nehmen. 
D ann w ieder änderte Gutenberg seinen A u ftrag  und 
schickte seinen K n e ch t an den B ruder des V e r­
storbenen, N icolaus, den er um  eine U nte rredung 
b itten  und auffordern sollte, die Presse niem andem  
zu zeigen, v ie lm ehr „g o n  über bie preffe unb bie 
m it ben 3meyen m ürbe ltu  u ff bun, fo » ielent bie 
ftucfe »oneinanber, biefelben ftucfe fo lt er bann in 
bie preffe ober u ff bie preffe lege, fo funbe bar= 
nach niem an gefehen nod] u t gem erden." D ie  
Presse also konnte m it zwei W irbe ln  aufgemacht 
werden, so dass die darin  befind lichen Stücke aus­
einander fielen. Claus D ritzehn ging ans W erk, 
fand aber keine Stücke. Zugle ich schickte der 
andere Gesellschafter, Andres H e ilm ann, welcher, 
w ie w ir oben sahen, v ie lle ich t m it dem Versto rbe­
nen gemeinsam gearbeitet hatte, den K o n ra d  
Sahspach, von  welchem  die Presse angefertigt 
worden war, hin, um  die Stücke aus der Presse 
herauszuholen und  sie, wahrschein lich also die 
Presse selbst, auseinander zu nehm en, dam it man 
n ich t m ehr sehen könne, zu welchem  Zwecke 
eigentlich das Ganze gedient hätte. A uch  Sahspach 
fand nichts; die Presse und die Stücke waren ver­
schwunden. Es lieg t nahe anzunehmen, dass 
Claus D ritzehn, der B ruder des verstorbenen Ge­
sellschafters, absichtlich die Presse und was dazu 
gehörte beiseite gebracht ha t, v ie lle ich t bewogen 
durch den W unsch seines verstorbenen Bruders, 
der in  der letzten Ze it seines Lebens in  einem 
riva lis ierenden Gegensätze zu den anderen Gesell­
schaftern gestanden zu haben scheint. D enn au f 
dem Sterbebette m achte er einem Freunde das 
vertrau liche Geständnis, dass, wenn er w irk lich  
nun sterben so lle , es besser gewesen wäre, er 
hätte niemals m it jenen einen Gesellschafts vertrag 
geschlossen. N u r aus einer solchen U ne in igke it 
der T e ilhaber lässt sich erklären, dass H e ilm ann, 
der dem Andres D ritzehn am nächsten gestanden 
und m it ihm  zugleich die F orm en in  Verw ahrung 
gehabt hatte, n ich t selbst in  das Haus der Ge­
brüder D ritzehn  ging, um  die Presse auseinander 
zu nehmen, sondern K o n ra d  Sahspach als M itte ls ­
person hinschickte.

D em  Zwist zwischen G utenberg und H e il­
mann einerseits und den Erben des verstorbenen
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Dritzehn andererseits verdanken wir die Nachrichten, 
die obiger Darstellung zu Grunde liegen. Wir 
würden von alledem nichts erfahren haben, wenn 
nicht die Brüder des verstorbenen Andres Dritzehn, 
Claus und Georg, unsern Gutenberg vor dem 
grossen Rate der Stadt Strassburg verklagt hätten. 
Sie forderten, dass jener entweder das von ihrem 
Bruder zu dem Gesellschaftsunternehmen einge­
schossene Geld wieder herauszahle oder sie selbst 
in das Konsortium aufnehme. Das Urteil des 
Rates fiel für Gutenberg günstig aus, denn nach 
dem Gesellschaftsvertrage sollten bei dem Tode 
eines Teilnehmers an die Erben nur hundert 
Gulden zu zahlen sein, das andere eingezahlte 
Geld, sowie alle Geräte den überlebenden Gesell­
schaftern bleiben.

Die Protokolle über diesen Prozess sind im 
Jahre 1745 in Strassburg aufgefunden worden und 
bilden natürlich eine wichtige Quelle für die Ge­
schichte der Buchdruckerkunst. Über die Deutung 
ihres Inhaltes sind die Ansichten der Forscher 
weit auseinander gegangen. Die einen läugnen 
jegliche Beziehung der in den Protokollen erwähnten 
Presse, Formen und Stücke auf die Buchdrucker­
kunst ’und sagen, es sei anzunehmen, dass alle 
derartigen Geräte und Materialien zur Anfertigung 
von Spiegeln, resp. von künstlerisch in Metall aus- 
gefdhrten Spiegelumrahmungen und Spiegelkästen 
hätten dienen können. Andere geben zu, 
dass Gutenberg bereits in Strassburg sich mit 
Druckversuchen beschäftigt habe, dass man 
aber dabei nur an eine vervollkommnete Art 
des Holztafeldruckes denken dürfe. Endlich 
giebt es noch Verteidiger der Ansicht, dass 
aus den Protokollen mit Sicherheit hervorgehe, 
Gutenberg habe in Strassburg bereits die ersten 
Druckversuche mit beweglichen Lettern ge­
macht. Trotzdem die erste der drei ver­
schiedenen Meinungen in dem in der Geschichte 
der Buchdruckerkunst als Autorität geltenden 
Antonius von der Linde einen energischen 
Vorkämpfer gefunden hat, neigt doch die 
allgemeine Ansicht mehr dahin, dass Gutenberg 
in Strassburg thatsächlich sich mit neuen Ex­
perimenten zur Vervollkommnung des Druck­
verfahrens beschäftigt hat, zu der damals bevor­
stehenden Aachener Heiligtumsfahrt ausser 
Spiegeln wahrscheinlich auch Bilder durch Holz­
tafeldruck herstellte, die Holztafeln zerteilte, 
erst hölzerne Lettern anfertigte und damit zu 
drucken versuchte und auch Lettern in Bleischnitt 
herzustellen sich Mühe gab, aber doch trotz 
allen Versuchen schliesslich nicht zu einer 
befriedigenden Lösung des ihm vorschwebenden 
Problems gelangt ist. Die Stadt Strassburg 
also ist nicht der Ort gewesen, wo die Kunst, 
m it beweglichen Lettern zu drucken, von 
Gutenberg erfunden worden ist, und der Denk­
stein, der sich seit 1894 an 4er Stelle des im
lahre 1531 abgebrochenen Klosters St. Arbo­
gast befindet und dessen Inschrift lautet: „H ier

auf dem grünen Berge wurde die Buchdruckerkunst 
erfunden und von hier aus wurde das Licht in 
die Welt verbreitet“  —  er sagt zu viel, aber ge­
wiss ist es richtig gewesen, an jener Stelle die 
Erinnerung an Gutenberg wach zu halten.

Im  Dezember 1439 war der Gerichtsspruch in 
dem Prozesse der Brüder Dritzehn gegen Guten­
berg gefällt worden. Der Gesellschaftsvertrag band 
letzteren noch bis zum Jahre 1443 seine über­
lebenden Teilnehmer. Es scheint aber, dass mit 
dem Tode des Andres Dritzehn ein Faktor 
ausgeschieden war, der sich nicht leicht ersetzen 
liess. Dass dieser in einer der verschiedenartigen 
Thätigkeiten, die zu der Druckkunst nötig waren, 
eine besondere Fertigkeit bewiesen hat, ist nicht 
unmöglich; vielleicht war er der Letternschneider, 
da er die „Formen“  bei sich hatte.

Auch nachdem der fünfjährige Kontrakt mit 
seinen Gesellschaftern abgelaufen war, blieb Guten­
berg noch in Strassburg. Die unruhigen Zeiten, 
welche durch den Einfall der Armagnacs in das 
Eisass herbeigefuhrt wurden, hat er m it durchlebt, 
ist auch selbst m it in den Kam pf gegen die Räuber 
gezogen. In  jenen Tagen mochte in ihm wohl 
der Plan aufgetaucht sein, die Stätte so mancher

V o  lentes eme»* lrp í (to las TW elij A iig u *  
ftín i J/ppcmcnftü -pjcfuUs o ig m fftrm .In
?¡uib> nondú hum ane doquetie facundia  

onat •verfi etiam p turím i (acre feriptnre 
paffus oifftcil.es ct o b fam íltrn i: lucíoe e*s 
ponñtur-Hercfcs q? et erro2cS a recta fioe 
ocuí}:qua(Y m allco foUoiíftm c vcríeatísco  
tcru n t-e t totius v ite  agcoe nc>2ma in íp is  
p ltu n g íc* vircucíi m onftraeur rn íign ía* 
ct v id a  queq; ao im a  m ergceía:uifta ra= 
conccutpacur.
Fo: taitetú fioei*
Item  "Epi flo tas  q; b tí Ie ro n ím t. 
lo íepbü  oe antiqnicatibo Sí bello ú ioaíco. 
V ir g ilio . Tcrenciu.
Scru tín iú  fcriptura^c.
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Abb. 38. V e r la g s v e r z e ic h n is  d e s  J o h a n n  M e n t e l l  in  Strassburg. 
N ach dem einzig vorhandenen E xem plar in  der H o f- und Staatsbib liothek 

zu M ünchen.
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Enttäuschungen und W iderw ärtigke iten  zu verlassen 
und an anderem O rte und unter anderen V erh ä lt­
nissen aufs neue anzufangen, zu denken, zu probieren, 
zu ’ schaffen. Sollte er nochm als den Fuss in  eine 
fremde Stadt setzen? Seine Gedanken flogen ge­
wiss liebe r nach seiner H e im a t h inüber, von  der 
er nun schon beinahe ein V ie rte ljah rhundert ent­
fe rn t geblieben war. Indessen vergingen noch Jahre, 
ehe w ir Gutenberg in  seiner Vate rstadt w iederfinden. 
Ob er in  der Ze it von  1444— 1448 noch in  Strass­
burg  geblieben oder herum gewandert ist, um  Neues 
zu sehen und zu lernen, was der V ervo llkom m nung  
seiner K un s t fö rde rlich  sein kon n te , das wissen 
w ir n icht.

lieh  den T ype n d ruck , welcher a lle in  der Buch­
druckerkunst ih re weltbewegende Bedeutung gegeben 
hat, erfunden. K la r  stand ihm  v o r Augen, wie die 
einzelnen Le tte rn  beschaffen sein mussten, um  H a lt ­
ba rke it und Schärfe zum D ru ck  eines grösseren 
W erkes zu besitzen; die Versuche gelangen ihm  
m ehr und mehr, und end lich  war das Schwerste 
e rre ich t, was ihm  noch zur V o llendung  seines 
W erkes gefehlt h a tte : die H erste llung brauchbarer 
Le tte rn . In  einen läng lichen Stempel von hartem  
M e ta ll hat G utenberg damals die äusseren Umrisse 
der T ype  eingeschnitten, die inneren T e ile  der 
Buchstaben m it einer Bunze, deren G ebrauch w ir 
be i den M eta llschnitten bereits kennen gelernt

Abb. 39. G edenktafel am H o f  z u m  G e n s f l e i s c h  in  M a in z .

Ä rm er, als er eingezogen, verliess G utenberg 
Strassburg. W as ihn  nach M a in z  zurückzog, das 
war ausser der L iebe  zur H e im a t die berechnende 
Überlegung, dass er daselbst fü r seine im m er noch 
keinen E rfo lg  aufweisenden Versuche Unterstützung 
finden w ü rde , w oh l aber auch die A bs ich t, wenn 
es gar nichts m it dem B uchdrucken w ürde , sich 
ganz der G oldschm iedekunst und  der A nfe rtigung 
von künstlerischen M eta lla rbe iten  zu w idm en, fü r 
welche Beschäftigung er Geschick und G lück ge­
zeigt hatte. F ü r die Ausübung eines solchen Ge­
werbes aber w ar M ainz der rich tige  O rt, denn do rt 
stand die Goldschm iedekunst, deren Z unft 29 M eister 
aufwies, in  hoher Blüte.

V o re rs t aber w o llte  Gutenberg nochm als sein 
G lück  m it der V e rvo llko m m nu ng  der B uchdruck­
kunst versuchen. H ie r  in  M ainz hat er thatsäch-

haben, zurecht gemacht, dann diesen Stempel, der 
den Nam en P a triz e  fü h rt, etwa 1— 2 m m  in  ein 
viereckiges K up fe rs tück  eingetrieben und dieses 
dann genau rech tw ink lig  nach einem bestim m ten 
Maasse abgefeilt. So erh ie lt er eine F o rm , die 
M a tr iz e  genannt w ird , und die er nun zum Giessen 
der T ypen  verwenden konnte. Dieses letztere ge­
schah in  der A rt, dass die M atrize an dem B oden 
eines H oh lraum s befestigt w u rde , den w iederum  
zwei auseinander zu nehmende H ä lften  von  Stahl 
umschlossen. W ar der Guss beendet, so te ilte  man 
diese H ä lfte n  w ieder, und die T ype  m it dem  an­
schliessenden K eg e l konnte herausgenommen wer­
den. E in  n ich t unw ichtiges E rfo rde rn is  zur H e r­
stellung guter T ypen  war na tü rlich  schon damals 
eine gute Giessmasse, die weder zu weich sein durfte, 
dam it sie sich durch den D ru ck  n ich t le ich t



A b b . 40. D e n k m a l  G u te n b e r g s  im  Garten der Kasino-G esellschaft zu M a in
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abnutzte, noch auch zu hart, dam it sie das Papier 
be im  D rucken n ich t zerriss. W ie m an je tzt 
das Schriftm eta ll aus Blei, A n tim on, Z inn und etwas 
K u p fe r herste llt, so ist G utenberg gewiss be i dem 
Abschluss seiner Versuche auch schon dahin ge­
lang t, eine M eta llm ischung zum Guss zu verwen­
den. In  Bezug au f die K on s truk tion  der D ru cke r­
presse brauchte G utenberg in  M ainz n ich t m ehr 
Neues zu erfinden, da eine ganze A nzah l der ver­
schiedensten Pressen bei T isch le rn  und M e ta ll­
arbeitern in  G ebrauch war. A uch  fü r das E in legen 
der Le tte rn  in  die Druckerpresse gab es bereits 
M uster in  den H olzrahm en, in  welchen die LIolz- 
ta fe ld rucke , wenn sie aus m ehreren Stücken be­
standen, eingefügt wurden (A bb . 15).

W o llte  G utenberg für die Ausübung seiner neuen 
K un s t einen Genossen werben, so musste er den­
selben von der M ög lich ke it des Gelingens über­
zeugen, und das konnte er am besten w ieder da­
durch, dass er ihm  ein m it T ypen  gedrucktes W erk 
vorzeigte. Deshalb ha t die M einung, G utenberg 
habe g le ich nach seiner R ückkehr nach M ainz auf 
eigene Faust D ruckversuche im  kle inen gemacht, 
eine gewisse Berechtigung. E rs t dann, als er sah, 
dass der Versuch gelang, fasste er den M ut, sich 
von neuem einem anderen zu nähern, der ihm  die 
M itte l zur Ausführung vertrauensvoll zur Verfügung 
stellte. D ieser M ann war der M ainzer Bürger 

J o h a n n  F u s t (Abb. 32 und  33), und die Z e it, in  
we lcher G utenberg zum erstenmale m it seiner aus­
gestalteten und p raktisch gefundenen K u n s t sich 
jenem  an vertraute, d e r Ä ugtest 1450 , welches Jahr 
w ir deshalb m it vo llem  R echt als das der E rfindung  
der D ru c k k u n s t tn it  beweglichen Typen ansehen 
müssen.

Ü b e r Johann Fusts Lebensgeschichte v o r seiner 
V e rb indung m it Gutenberg ist wenig bekannt. E r 
ga lt in  seiner V ate rstadt als ein sehr wohlhabender 
M ann, der sein G eld gern in  industrie llen  U n te r­
nehm ungen anlegte, um  so mehr, als er durch 
seinen B ruder Jakob Fust, einen in te lligenten G o ld ­
schmied, in  die verschiedensten Künste und F e r­
tigke iten  der G oldschm iedezunft eingeführt worden 
war. A ls  sich d ie  be iden M änner, Gutenberg und 
Fust, einander näherten, wusste jeder, was er von 
dem  anderen zu erwarten ha tte ; der eine w o llte  
absolutes V ertrauen und G e ld , der andere aber 
war überzeugt, dass er sein G eld keinem  U nw erten 
gäbe.

D e r Gesellschaftsvertrag zwischen beiden, der 
le ide r n ich t m ehr im  W ortlau t verhanden ist, wurde 
schriftlich  in  einem Z ette l, d. h. einem doppe lt 
geschriebenen und dann durch eine Bogenlin ie ge­
trennten K o n tra k t, aufgesetzt. D u rch  denselben 
e rh ie lt Gutenberg von Fust 800 G oldgu lden zu 
6 Prozent Zinsen, „u m  dam it das W erk  zu v o ll­
b ringen“ , d. h. um  alle die Geräte anzuschaffen, 
welche zu der E in rich tung  einer Buchdruckere i 
gehörten. Diese Geräte sollten fü r Fust das U n te r­
pfand sein fü r das geliehene Geld. W enn aber 
G utenberg letzteres zurückzahlte, b lieb  die ganze

E in rich tung  sein E igentum . Bei diesem Geschäft 
erscheint also Fust nur als hypothekarisch ge­
schützter Geldgeber, während G utenberg das R isiko 
des Unternehm ens a lle in  trug. Daneben aber ver­
banden sich beide durch einen besonderen K o n ­
tra k t zu einem gemeinsamen W erke, bei dem jede r 
die H ä lfte  des Schadens und des Nutzens hatte. 
Dies war die Ausnutzung der Gutenbergischen E r ­
findung, die Benutzung seiner Geräte, der T ypen  
und der Presse zur H erste llung von D ruckwerken. 
Dazu versprach Fust jä h rlic h  an G utenberg 300 
G ulden zu geben, w om it dieser die K osten, Ge­
sindelohn, Hausm iete, Anschaffung von Pergament, 
Papier und D ruckfa rben  bestre iten sollte, löste aber 
diese V erp flich tung  im  Jahre 1452 durch die e in­
m alige Zählung von weiteren 800 G ulden ab, fü r 
welche er lau t seiner m ündlichen Zusicherung keine 
Zinsen verlangte. Es unterliegt keinem  Zweifel, 
dass das Unternehm en der be iden M änner die 
H erste llung von  Büchern m it beweglichen T ypen  
bezweckte, welch letztere von  Gutenberg a u f eigene 
K osten hergestellt worden waren; dass ferner dieser 
der a lle inige Le ite r und T echn ike r des Betriebes 
war, nachdem  er be i den ersten U nterhandlungen 
seinem Gesellschafter bereits zum D ru ck  brauch­
bare T ypen  hatte vorlegen können. N un  sollte 
es ans W erk  gehen. In  dem  H o fe  „ Z um  Jungen  
(A bb . 48), je tz t N um m er 3 der Franziskanerstrasse 
in  M ainz, schlug Gutenberg seine W erkstätte  auf. 
Dieses Haus hatte sein O heim  H enne Gensfleisch der 
A lte  seit dem  O ktobe r 1443 von  dem ihm  ver­
wandten O rt zum Jungen fü r zehn G ulden jä h rlich  
gem ietet und überliess nun Räume darin  jenem 
zu seiner A rbe it. D e r H o f  zum Jungen, welcher 
frühe r eine grössere Ausdehnung gehabt hat, b ie te t 
noch je tz t das Aussehen eines alten Hauses, w ie­
w oh l er gegen M itte  des X V I I .  Jahrhunderts um ­
gebaut worden ist.

D o rt ha t m an nun be i dem Ausgraben eines 
K e lle rs  im  Jahre 1856 unter T rüm m ern  und 
O fenkacheln ein viereckiges Stück H o lz  ge­
funden, v ie r Fuss lang und etwa einen halben 
Fuss b re it, in  der M itte  m it einem Schraubenloch 
versehen, m it der Insch rift J. M C D X L I. G. Letztere 
deutete m an sofort au f die Anfangsbuchstaben des 
Namens Johann G utenberg, welche die Jahreszahl 
1441 umgeben, und glaubte in  dem  H o lze  selbst 
ein S tück d e r ersten D ru cke rp resse  Gutenbergs 
gefunden zu haben, die der vorerwähnte K o n ra d  
Sahspach in  Strassburg angefertigt hatte. D a  um 
das H o lz fragm ent andere H o lzstücke lagen, suchte 
m an aus denselben diejenigen heraus, welche etwa 
zu einer Druckerpresse hätten passen können, und 
rekonstru ierte m it ih re r H ilfe , so gut es ging, eine 
solche (A bb . 36). N un is t es ja  im m erh in  m ög­
lic h , dass G utenberg in  jenen K e lle rräum en , die 
damals n ich t t ie f un ter dem Strassenniveau gelegen 
haben m ögen und, wie noch Spuren beweisen, recht 
gu t e ingerichtet waren, gearbeitet h a t; aber das Be­
denkliche be i der Bestim m ung der H o lzfragm ente 
zu einer Gutenbergischen Druckerpresse b le ib t in
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der In sch rift der Buchstabe des Vornamens, welcher 
damals n ic h t Johann, sondern stets H enne oder 
ähn lich  geschrieben worden ist.

Es muss ja  nun von hervorragendem  Interesse 
sein, d ie  ersten D ru ckve rsu ch e  G utenbergs, durch 
welche er seinen Gesellschafter und  G eldgeber 
Fust von  der M ög lichke it, Bücher m it T ypen  zu 
drucken , überzeugte, kennen zu lernen. Gewiss 
trug  sich Gutenberg damals schon m it grossen 
Plänen der H erste llung um fangre icher W erke, als 
deren edelstes und  grösstes ihm  die B ibe l ga lt; 
a lle in  um solche fertigzustellen, feh lten ihm  die 
Menge notwendiger Le tte rn , die w iederum  Zeit 
und G eld  beanspruchten. So war er genötigt, sich 
nach einem kle ineren W erke umzusehen, zu dessen 
D ru ck  n ich t zu v ie l Le tte rn  nö tig  waren und 
welches dennoch grossen Absatz versprach. Das 
waren die unter dem  Nam en der D o n a te  in  den 
Schulen der dam aligen Zeit gebrauchten L e h r­
bücher der late in ischen Sprache, die w ir bereits 
bei Gelegenheit de r Besprechung der H o lz ta fe l­
drucke kennen ge lernt haben. M an hat F rag­
mente von  D onaten gefunden, welche als die 
Überreste der ersten Druckversuche Gutenbergs 
m it losen T ypen  gelten können (Abb. 26). A lle in  
welches F ragm ent w iederum  das älteste ist, darüber 
gehen die M einungen noch auseinander. Im  allge­
m einen w ird  m an w oh l den beiden P e rgam en tb lä tte rn  
m it je  siebenundzw anzig Z eilen  eines D o n a td ru cke s  
(Beilage), welche als Um schlag einer alten Rech­
nung in  M ainz gefunden worden sind und  je tz t in  
Paris au f bewahrt werden, den V o rra ng  des A lters 
lassen müssen. D ie  Aufm erksam keit, welche die 
Specialforschung diesen B lä tte rn  schenkte, ergab 
manchen A nh a lt zu jene r Annahm e. M an fand, 
dass die ersten neun Zeilen des Fragmentes m it 
sehr weichen B le itypen, die sich schnell abgenutzt 
haben, gedruckt s ind, dass weiter die nächsten 
neun Zeilen weniger abgenutzte, die diesen fo l­
genden sechs Zeilen neue, zum erstenmal in  Ge­
brauch genommene T ypen  zeigen, dass endlich 
die dre i letzten Zeilen m it T ypen  gedruckt sind, 
welche aus einer besseren M eta llm ischung her­
gestellt wurden. Es ist ferner festgestellt, dass die 
Pariser Donatfragm ente m it denselben T ypen  
gedruckt s ind , wie die sogenannte 36zeilige 
B ib e l, und endlich hat m an aus der alten 
handschriftlichen N o tiz , „H eydersheim  1451“  
a u f einem der B lä tte r au f das wahrscheinliche 
Jahr der Ausgabe des Donatdruckes schliessen 
wollen. E in  anderes Donatfragm ent, der sogenannte 
ßozeilige D onat, ist m it denselben ly p e n ,  wie der 
ersterwähnte gedruckt, hat also ein etwas grösseres 
F o rm a t gehabt, woraus m an schliessen w ill, dass 
dieses P rod uk t der Gutenbergischen Presse jüngeren 
U rsprungs ist. Ausser diesen beiden Überresten 
des D o na t befindet sich in  Paris noch ein anderer, 
der 35zeilige, welcher dieselben T ypen  zeigt, wie 
die sogenannte 42zeilige B ibel.

W enn w ir nun daran festhalten, dass die D o na t­
fragm ente die ersten Produkte der Gutenbergischen

Presse in  M ainz sind, so erg iebt sich aus diesen 
wenigen Resten m ancher A n h a lt, w ie sich die 
ersten Versuche, m it T ypen  zu drucken, entw icke lt 
haben. Dass Gutenberg von  Johann Fust G eld 
zur E in rich tung  einer D ruckere i lieh, ist oben er­
w ähnt; m it diesem Gelde stellte er die T ypen  her, 
welche er zum D ru ck  des ersten D ona t benutzte; 
die T ypen  waren also sein Eigentum . D e r Zweck 
des ersten Donatdruckes war eine Spekulation, 
weniger au f Gewinn durch den V e rtrieb  des Buches, 
als v ie lm ehr au f weitere Geldvorschüsse seitens 
Fusts; dieser sollte von  der M ög lichke it eines 
Buchdruckes überzeugt und bewogen werden, zu 
dem  grossen U nternehm en eines B ibeldruckes, 
welches Gutenberg plante, die nötigen G eldm itte l 
als Te ilnehm er an dem  U nternehm en zu gewähren. 
Dies scheint Gutenberg durch die D onatdrucke, 
welche sich überdies noch als eine gute E innahm e­
quelle herausstellten, gelungen zu sein; denn die V o r­
bereitungen zu dem grossen B ibe ldrucke, zu welchem 
man na tü rlich  eine grosse A nzah l T ypen  giessen, 
ebenso Papier und Pergam ent ankaufen musste, 
begannen thatsächlich b a ld  nach der Ausgabe des 
ersten Donates.

Dass G utenberg inm itten  dieser Vorbere itungen 
noch Ze it gefunden haben soll, ein anderes W erk, 
welches unter dem Nam en des Rosenthalschen 
M is s a le  speciale  erst v o r kurzem  bekannt geworden 
ist, vorzubereiten, hat wenig W ahrschein lich­
keit. U n d  doch w ill m an dieses Missale als den 
ersten Gutenbergischen D ru ck  bezeichnen, setzt 
seine Entstehung in  die Zeit v o r 1450 und sieht 
darin  einen V orläu fe r des berühm ten Psalteriums 
von Peter Schöffer aus dem Jahre 1457 (vergl. 
Z. f. B. 1899, H e ft 10 u. ff.). Gegenüber dieser 
A ns ich t feh lt es auch n ich t an gewichtigen 
Stimmen, welche den D ru c k  des Missale als die 
A rb e it eines ungeübten Gehilfen Peter Schöffers, 
der v ie lle ich t be i der H erste llung von dessen 
Psalteriumsausgaben geholfen und durch irgend 
einen Z u fa ll S tempel oder M atrizen seines Meisters 
in  Besitz bekom m en ha t, h inste llen und  seine 
Entstehungszeit in  die sechziger Jahre des 
X V . Jahrhunderts setzen. N och stehen sich die 
M einungen ungeklärt gegenüber; aber selbst, wenn 
das Missale n ich t von Gutenberg oder Schöffer 
gedruckt, sondern erst in  einer späteren Zeit ent­
standen ist, so b le ib t es doch im m er ein bemerkens­
w ertes D ru cke rze u g n is  aus der Inkunabelzeit.

Ehe w ir nun au f das grosse W erk  des B ib e l­
druckes durch G utenberg und  Fust ausführlicher 
eingehen, ist es besser, diejenigen k le ineren D rucke, 
welche aus der Gutenbergischen O ffiz in  v o r der 
V o llendung des B ibeldruckes hervorg ingen, näher 
zu betrachten. W ie fü r die D ona te , so b o t sich 
ein ähnliches grösseres Absatzgebiet, w o rau f es 
je tz t zunächst den beiden Gesellschaftern ankam, 
durch den D ru ck  von A blassbrie fe?!. Geschäfts­
gewandt benutzten be ide, Gutenberg und  Fust, 
eine sich darbietende Gelegenheit, ih re Buch­
druckere i in  den D ienst der K irc h e  zu stellen, als
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Abb. 41. G u t e n b e r g - D e n k m a l  in  S t r a s s b u r g .

dieselbe einen dre ijährigen Ablass a llen denen 
versprach, welche durch den K a u f eines Ablass­
briefes G eld gegen die  drohende Türkengefahr 
zusammenbringen helfen würden. V o n  diesen 
Ablassbriefen sind eine ganze A nzah l erhalten 
geblieben, von denen neunzehn 31 Zeilen und 
fü n f 30 Zeilen T e x t enthalten. Aus diesem U m ­
stand ergiebt s ich , dass zweierlei D rucke  der

Ablassbriefe gefertigt worden sind; die grossen 
T ypen des ersten Druckes sind die der 36 zeiligen 
B ibe l, also auch die des ältesten Donatfragm entes, 
welches w ir als aus der ersten Gutenbergischen 
O ffiz in herstam m end angenommen haben; die 
grossen T ypen  des zweiten D ruckes sind die 
der 42 zeiligen B ibel. D ie  anderen, kle ineren 
T ypen der Ablassbriefe zeigen eine ganz neue
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Gattung; sie schliessen sich an die damals an­
gewandte Kanzleikursivschrift eng an und scheinen 
auf direkten Wunsch der päpstlichen Ablasskanzlei, 
als deren Bevollmächtigter Paulinus Chappe nach 
Deutschland gekommen war, geschnitten worden 
zu sein, wohl aus dem Grunde, weil die Käufer 
der Ablassbriefe an diese Kanzleischrift durch die 
vordem geschriebenen Briefe gewöhnt waren. Wes­
halb man zwei verschiedene Drucke der Ablass­
briefe hergestellt hat, kann seinen Grund nur 
darin haben, dass zwei verschiedene Auftraggeber 
vorhanden waren; wirklich hat die genauere Unter­
suchung auch ergeben, dass die 31 zeiligen Ablass­
briefe ausschliesslich für die Erzdiöcese Mainz, 
die 30 zeiligen aber für die Erzdiöcese Köln her­
gestellt wurden. Und diese Thatsache legt die 
Annahme nahe, dass zwei Druckereien m it der 
Herstellung der Briefe betraut worden sind; jedoch 
sprechen innere Gründe dagegen und es ist mit 
grösster Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass Guten­

berg, nachdem  er seinen ersten A u ftrag  a u f H e r­
stellung der Briefe ausgefdhrt ha tte , m it den ge­
druckten Briefen selbst auch die T ypen  seinem 
Auftraggeber ausgehändigt habe; dass er darau f 
aber, als er von  K ö ln  aus einen neuen A u ftrag  
erhielt, schnell durch einen anderen Typenschneider 
neue L e tte rn  zum D ru ck  herste llen liess. D adurch 
würde sich auch erklären, dass die ersten T ypen  
wesentlich besser, die zweiten T ypen  der Ablass­
brie fe  aber sehr flüch tig  und ungleichmässig ge­
arbeite t sind.

W ie so vieles in  der Geschichte der a lle r­
ersten D rucke  au f K om b ina tionen  beruht, so hat 
man deren auch in  Bezug au f die H erste llung 
der be iden T ypenarten der Ablassbriefe versucht, 
und zwar m it G lück. D ie  ersten T ypen  hat 
G utenberg durch einen geübten K a llig raphen  schnei­
den lassen, v ie lle ich t durch den ta len tvo llen  P e te r 
S ckö ffe r (A bb . 37) selbst, m it welchem  er also 
damals schon in  Geschäftsverbindung gewesen wäre.

Abb. 42. G u te n b  e r g - F u s  t - S  c h ö f  fe  r - D  e n k m  a l in  F r a n k f u r t  a. JV1.

Z. f. B. 1899/1900. 56
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D a aber die zweiten T ypen  der Ablassbriefe sicher 
n ich t von diesem geschnitten worden sind, so müsste 
in  der Ze it zwischen 1454 und  1455 bereits eine 
Entfrem dung zwischen G utenberg und Schöffer ein­
getreten sein, und diese hätte sehr w oh l dadurch 
herbeigeführt werden können, dass Johann Fust 
damals in  Peter Schöffer den M ann erkannte, den 
er besser als G utenberg zu der W eiterführung seiner 
grossen Unternehm ungen brauchen konnte. So 
bieten die gedruckten Ablassbriefe Anlass zur 
Prüfung w ich tige r Thatsachen aus der Geschichte 
der ersten T ypen dru cke ; sie haben aber auch 
andererseits dadurch Bedeutung fü r diese, w e il sie 
die ersten bekannten D rucke  m it einer gedruckten 
Zeitangabe sind. W ährend, wie w ir oben bemerkten, 
fü r O rt und T a g  ein Raum  zu handschriftlicher 
E inzeichnung leer gelassen worden ist, erscheint die 
Jahreszahl in  beiden A rten  der Ablassbriefe ge­
druckt, und  zwar als 1454 und  1455, so dass der 
Satz also während dieses Zeitraum s stehen geblieben 
und  ausser k le inen A bänderungen die neue Jahres­
zahl zu rich tige r Ze it eingefügt worden ist. Das 
früheste D a tu m , welches handschriftlich  au f den 
noch erhaltenen Ablassbriefen vo rko m m t, ist der 
12. N ovem ber 1454, das späteste der 30. A p r i l 
1455, also gerade der E nd term in  des vom  Papste 
bew illig ten  und am 1. M a i 1452 begonnenen d re i­
jäh rigen  Ablasses.

In  derselben Zeit, wie die Ablassbriefe, wurde 
auch das erste d a tie rte  B u ch  in  der Gutenbergischen 
O ffiz in  gedruckt. Es ist dies die „ M a h n u n g  de r 
C h ris te n h e it w id e r d ie  T ü rk e n 11, vom  Jahre 1455 
(Abb. 19). N u r ein einziges E xem pla r davon, welches 
aus dem Jesuitenkloster in  Augsburg stam m t, ist 
erhalten geblieben und w ird  in  der K ön ig lichen  
H o f-  und  S taats-B ibliothek in  M ünchen aufbewahrt. 
Das Schriftchen besteht aus sechs Q uartb lä ttern, 
von  denen neun Seiten bedruckt s ind ; die Seiten 
haben je  20 oder 21 Zeilen. D er T e x t des un­
bekannten A u to rs  is t in  deutschen Reim en von  un­
g le icher Länge abgefasst und beginnt m it einem 
Gebete, an dessen Schlüsse sich die Angabe be­
find e t: „2Us m att seiet nad) bitter gehurt offenbar 
M C C C C L V  ia r  Sieben roocbett unb I I I I  bage bo by 
Don n a tita tis  b is  efto tn td it."  Es fo lgen darau f in 
zw ö lf A b te ilungen , deren jede r der Nam e eines 
K alenderm onats nach ih re r Reihenfolge vorgesetzt 
ist, die M ahnungen zum Türkenkriege an den Papst, 
den röm ischen K a iser, die K ön ige, Erzbischöfe, 
Bischöfe, Herzoge und fre ien Städte, end lich  noch 
unter dem M onat Dezem ber die E rzählung von der 
bevorstehenden G efahr du rch  die T ü rken , und 
am Schluss der W unsch: „<£yn gu t felig itutne 
3 a r " .  D ie  T ypen  dieser S chrift sind diejenigen, 
welche G utenberg fü r die ältesten Donate und 
die 36 zeilige B ibe l anwandte, nu r zwei eingemalte 
In itia le n  finden sich am A nfänge des Gebetes und 
der A b te ilung  des H artm onds (Januar).

Unterdessen schritt der B ib e ld ru ck , welchen 
G utenberg und Fust gemeinsam unternahm en, 
im m er weiter fort. W ann er begonnen hat, wissen

w ir n ich t; denn eine N o tiz  der Koelhoffschen 
K ö ln e r C hron ik  vom  Jahre 1499, dass m an im  
Jahre 1450 das erste Buch zu drucken begann 
und dass dies die B ibe l in  late in ischer Sprache 
gewesen is t, fü r  deren D ru ck  m an eine „g ro b e “  
Schrift, w ie die in  den Messbüchern anwandte, 
hä lt einer kritischen Untersuchung n ich t stand. 
W ahrschein licher ist es, den Beginn des B ibe l­
druckes in das Jahr 1453 und  die Beendigung 
desselben in  das Jahr 1456 zu setzen. Es ist 
auffa llend, dass die höhere G eistlichkeit, besonders 
die der grössten Diözese Deutschlands, dem  B ibe l­
d ruck  so wenig Interesse entgegengebracht hat, 
während sie sich doch um  den D ru ck  der A b ­
lassbriefe so sehr bemühte. Das im m er w ieder 
vorgenom m ene A bschreiben der B ibe l hatte den 
T e x t derselben in  hohem Grade verderb t, so dass 
fast ke in  E xem pla r genau dem anderen m ehr 
g lich. Dieser Missstand war den K irchenbehörden 
bekannt und  hatte bereits zu w iederho lten R e­
visionen der im  M itte la lte r allgem ein gebrauchten 
sogenannten B ib lia  A lcu in i oder C a ro li M agn i ge­
führt. H ä tte  m an den Satz des B ibeltextes einer 
genauen K o rre k tu r un terw orfen und dann gedruckt, 
so wäre au f e inm al ein g le ich lautender T e x t der 
B ibe l in  vie len Exem plaren vorhanden gewesen. 
A b e r die K irc h e  küm m erte sich n ich t we iter da­
rum , sondern überliess den B ibe ld ruck  ganz und 
gar der Privatspekulation. F ü r diese w ar es ein 
teures Unternehm en, denn nun ga lt es Papier und 
Pergament zu besorgen, sowie neue T ypen  in  etwa 
hundert neuen A rte n  m it a llen A bkürzungen und 
Buchstabenverbindungen zu giessen, auch den 
neuen D ru ck  dem handschriftlichen B ibe ltexte so 
v ie l als m ög lich  in  Ausstattung und F o rm a t an- 
zuschliessen.

Aus der Ze it der D ru cke rthä tigke it Gutenbergs 
sind zw e i verschiedene B ib e ld ru cke  uns erhalten ge­
blieben, beide unda tie rt und  beide m it einem A n ­
rech t au f die P rio ritä t. D a rüber hat sich ein 
durch lange Ze it h indurch geführter S tre it erhoben, 
der erst v o r kurzem  du rch  die eingehenden k r it i­
schen Untersuchungen Professor Dziatzkos ab­
geschlossen worden ist. D zia tzko ha t von  den 
be iden B ibe ldrucken, welche in dem  S tre it um  die 
P rio ritä t in  Betracht kom m en und  die m an nach 
der Zahl der au f einer Seite befind lichen D ru ck ­
zeilen die 42 zeilige und die 36 zeilige nennt, der 
ersteren das V o rre ch t des A lte rs eingeräum t und  sie 
a lle in  als das W erk  der Geschäftsverbindung 
Gutenbergs m it Fust e rk lä rt, während die 36 zeilige 
B ibe l nur ein N achdruck jene r ist. D ie  Guten- 
berg-Fustsche B ibe l en thä lt 641 B lä tte r, zu denen 
in  einigen E xem plaren noch v ie r B lä tte r R ubriken­
verzeichnis h inzukom m en; jede Seite enthä lt in  
der Regel 42 Zeilen in  zwei K o lum n en  
gedruckt. Varianten, die aber keinen besonderen 
D ru c k  des Ganzen darstellen, sind vorhanden; so 
g iebt es z. B. einzelne E xem plare, in denen die
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ersten neun Seiten 40 Zeilen au f jede r K o lum ne , 
die zehnte Seite 41, die übrigen 42 Zeilen haben, 
ausgenommen w ieder die B lä tte r des Buches der 
M accabäer m it je  4 °  Zeilen. V o n  dieser B ibe l, 
welche in  ih re r typographischen Ausführung eine 
K os tb a rke it ersten Ranges ist, sind noch 31 E xem ­
plare, und zwar xo au f Pergament, 21 au f Papier 
gedruckte, vorhanden. M an n im m t an, dass die 
ganze A u flage  n ich t grösser als 100, w ovon ein 
D r itte l au f Pergam ent gedruckt ward, gewesen ist. 
N a tü rlich  haben sich die grössten Büchersammlungen 
bemüht, Exem plare dieses seltenen und prächtigen 
typographischen W erkes in  ih ren Besitz zu be­
kom m en, und  w irk lich  ist es den meisten gelungen. 
So haben B erlin , London , Paris und Rom , Dresden, 
Le ipz ig  und G öttingen, Fu lda und K lo s te r St. Paul 
in  Ö sterreich Pergamentexemplare der 42 zeiligen 
B ibe l, wahre C im elien , denn jedes E xem p la r re ­
präsentiert einen W ert von  7 °  000 1 0 00 00  M .,
je  nachdem  sie m it M in ia tu ren geschmückt und 
künstlerisch illu m in ie rt oder rub riz ie rt sind. D enn 
nach dem  D ru c k  war das W erk  noch n ich t v o ll­
endet; die leeren Räume zu Anfang eines A b ­
schnittes fü llte  der K a llig ra p h  m it hübschen 
In itia le n  aus, dann kam  der R u b rika to r, o ft die­
selbe Person m it jenem , welcher die Abschnitte  
oder bedeutenden W örte r durch ro te Farbe her­
vo rh ob , und endlich der L ig a to r, der das Buch 
einband. Em ern M anne , der a lle diese dre i 
A rbe iten  selbst an einem B ibe ld ruck  Gutenbergs 
vornahm , dem V ik a r  an der K o lle g ia lk irch e  in  
M ainz H e in rich  A lb ech  alias C rem er, verdanken 
w ir  eine w ichtige N o tiz  über die Ze it der V o l l­
endung des Druckes. In  das je tz t in  Paris be­
find liche  Exem pla r der 42 zeiligen B ibe l schrieb 
er nach der Gewohnheit der R ubrika to ren  zwar 
n ichts davon, wer den D ru ck  verfe rtig t habe, w oh l 
aber, dass er selbst m it der Illu m in ie ru ng  und 
dem  E inb inden  des zweiten Teiles der B ib e l am 
Feste der H im m e lfah rt M ariä, am 15. August, des 
ersten Teiles am Tage B artho lom äi, am 24. August, 
des Jahres 1456 fe rtig  geworden wäre.

D re i Jahre also w ar G utenberg m it dem D ru cke  
der B ibe l beschäftigt. U n te r seinen H e lfe rn  hatte 
er m it S charfb lick  die T üch tig ke it eines einzelnen 
erkannt, des P e te r S c h ä fe r von G ernshe im , dessen 
T a le n t als Typenschneider bereits be i der E r ­
zählung von  dem D ru ck  der Ablassbriefe Guten- 
bergs Erwähnung gethan worden ist. Zu gleicher 
Zeit aber hatte auch Fust sein Auge au f den 
jungen M ann gerich te t, den er fü r w oh l geeignet 
h ie lt, an Gutenbergs Stelle m it ihm  weitere D ruck- 
unternehm ungen zu vollenden. U ngew o llt hat 
Schöffer den ersten Anlass zu M isshelligkeiten ge­
geben, welche zwischen G utenberg und Fust sich 
e inste llten, noch  ehe der B ibe ld ruck  vo llende t 
war. Fust gelang es, den tüchtigen Gehilfen 
seinem Geschäftsteilhaber abspenstig zu machen. 
A ls er glaubte, dass jener so v ie l von  der D ru ck ­
kunst verstehe, dass er der B eih ilfe  Gutenbergs 
vo lls tänd ig  entbehren könne, zog er Schöffer durch

die Aussicht, sein Schwiegersohn und K om pagnon 
werden zu können, ganz a u f seine Seite. U m  
Gutenberg los zu w erden, gab es fü r Fust das 
einfachste M it te l;  er verklag te ih n  au f Rückzahlung 
der geliehenen Gelder. Das waren die 800 Gulden, 
die er ihm  zuerst zur E in rich tung  einer D ruckere i 
gegeben ha tte , nebst 250 G ulden Zinsen au f un­
gefähr fü n f Jahre; dazu kam en weitere 800 Gulden, 
welche Fust als B etriebskapita l fü r das gem ein­
same Unternehm en des Bücherdruckens hergegeben 
ha tte , nebst 140 G ulden Zinsen da für, endlich 
noch 36 G ulden Zinseszins. Das machte die statt­
liche  Summe von 2026 G ulden , die Gutenberg 
n ich t zahlen konnte. D ieser verte id ig te  sich auf 
die K lage  Fusts, so gut er konnte. Er. wies zu­
nächst nach, dass er die ersten 800 G ulden n ich t 
v o ll u n d , wie es vertragsmässig ausgemacht war, 
a u f e inm al erhalten, dass Fust ferner ih m  gegen­
über m ünd lich  au f jeg liche Zinsen dafür verzichtet 
habe. D ie  zweiten 800 G ulden aber dürfe Fust 
überhaupt n ich t zurückfo rdern , da dieser sie zum 
Betrieb des gemeinsamen Unternehm ens her­
gegeben habe, sondern er könne nur Abrechnung 
darüber verlangen, welche Gutenberg w illig  le isten 
w o lle . Das G erich t erkannte, dass G utenberg 
solche Rechnung legen so llte ; wenn sich daraus 
ergeben w ürde, dass er m ehr G eld erhalten als 
ausgegeben oder zu seinem eigenen Nutzen ve r­
w andt habe, so solle dieser Überschuss an Fust 
ausgezahlt werden. D ieser hingegen müsse durch 
einen E id  bekräftigen, dass er das Geld, welches 
er Gutenberg gab, n ich t von  seinem eigenen V e r­
m ögen genommen, sondern selbst au f Zinsen ge­
liehen habe; in  diesem Falle  fre ilich  sei Gutenberg 
verp flich te t, auch die verlangten Zinsen zu zahlen.

W ährend G utenberg die verlangte Rechnung 
bis zu dem bestim m ten Tage n ich t legte, erklärte 
sich Fust zur E idesleistung bereit. D ies geschah 
v o r dem N o ta r U lr ic h  Helm asperger am 6. N o ­
vem ber 1455, und  ein G lücksfa ll hat es gefügt, 
dass dieses N ota ria ts instrum ent, welches neben 
dem  E ide Fusts auch noch seine K lage, G uten­
bergs Entgegnung und das rich te rliche E rkenntn is 
enthält, uns erhalten geblieben ist.

Was aus dem Prozess Fusts gegen Gutenberg 
we iter geworden ist, wissen w ir n icht. Keinesfa lls 
aber konnte  le tzterer auch n u r die ersten 800 
G ulden zurückzahlen und ging dadurch seines 
besten W erkzeuges, der T ypen  zum D ru c k  der 
42 zeiligen B ibe l und w ahrschein lich auch neuer 
kostbarer Typen , die später von  Fust und Schöffer 
zum Psalterium  verw andt wurden, verlustig ; denn 
nach dem  Vertrage zwischen G utenberg und Fust 
b ilde te  das „G e rä te “  des ersteren das U n te rp fand  
fü r die entliehene Summe. A u f diese Weise war 
es den neuen Gesellschaftern n ich t schwer, ihre 
B u ch d ru cke re i, welche sie sich schon im  Jahre 1454 
im  H o fe  zum  H u m b re ch t (A bb . 46) gegenüber 
dem Barfüsserkloster e ingerichtet hatten, m it brauch­
barem  Geräte und hübschen T ypen  auszustatten. 
H ie r wurde der D ru ck  der 42 zeiligen B ibe l von
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Peter Schöffer vollendet. Es ist v ie l zu Ungunsten 
dieses M annes geschrieben worden und v ie l spricht 
gegen ihn, w e il er m it dem schlau berechnenden 
K ap ita lis ten  Fust einen V ertrag  einging, der sich 
die Ausnutzung der E rfindung  Gutenbergs und 
seiner Zwangslage zur Aufgabe machte. A lle in  
w ir ft auch der Prozess Fusts gegen Gutenberg 
au f ersteren kein gutes L ic h t, so deutet nichts 
da rau f hin, dass Schöffer sich dazu gebrauchen 
liess, gegen seinen Lehre r G utenberg schro ff oder 
gar h in terlis tig  aufzutreten. Jedenfalls besass er 
ein Ta lent, welches dasjenige Gutenbergs im  F a ll 
der N o t ersetzen konnte. A ls  letzterer bem üht 
w ar, seinem Partner Fust die M ög lich ke it und

giessen. D a  die T ypen  der Schöfferschen O ffiz in 
v ie l regelmässiger und schärfer sind als die der 
Gutenbergischen, so hat man eben angenommen, 
die M atrizen zu letzteren seien gegossen, zu ersteren 
geschlagen gewesen.

Nachdem  die 42zeilige B ibe l im  Jahre 1456 
vo llende t worden war, g ing Schöffer sofort an ein 
neues grosses W erk, zu welchem er wahrschein lich 
die T ypen  schon fe rtig  liegen hatte. Es w ar dies 
das P s a lte riu m , n ich t nu r das schönste und v o ll­
endetste M onum ent der kaum  erstandenen Kunst, 
sondern auch das erste D ruckw erk  überhaupt, 
welches durch die Angabe des Druckers, des D ru ck ­
ortes und der Erscheinungszeit eine vollständige

A bb. 43. H o f  „ Z u m  G u t e n b e r g “  in  Mainz.

R entab ilitä t des Buchdruckens verm itte ls t beweg­
lic h e r T ypen  vorzuführen, im  Jahre 1449, befand 
sich Schöffer als K a llig ra p h  an der U n iversitä t 
Paris, kam  w ahrschein lich gegen 1452 nach M ainz, 
wo er zunächst als G ehilfe von  G utenberg m it 
Typenschneiden, dann auch als Setzer und D rucker 
beschäftigt wurde. D u rch  die V erheira tung m it 
Fusts T och te r Christine wurde er dessen Geschäfts­
te ilhaber und e igentlicher Geschäftsleiter, denn Fust 
gab nach wie v o r nur das G eld  und bemühte 
sich gar n icht, in  die T echn ik  des Drückens ein­
zudringen. Was aber von den grossen Verbesse­
rungen des Typendruckes durch Peter Schöffer 
überlie fert ist, kann m an nur m it grosser V o rs ich t 
aufnehmen, besonders die N achrich t, dass er und 
n ich t Gutenberg zuerst a u f den Gedanken ge­
kom m en ist, den in  einen Stem pel erhaben ein­
geschnittenen Buchstaben (Patrize) in  eine F orm  
(M atrize ) einzuschlagen, statt diese letztere zu

D atie rung enthält. A m  Schluss des Psalteriums 
steht dieselbe, die aus dem La te in  übersetzt fo l­
gendennassen lau te t: Vorliegende S a m m lun g  d e r 
P sa lm en , m it schönen K a p ita lb u ch s tab e n  geschm ückt 
u n d  nach R u b rik e n  genügend abgete ilt, is t  d u rc h  d ie  
k ü n s tlich e  E rfin d u n g  des D rü cke n s  ohne H ilfe  d e r 
F eder a lso  g e fe rtig t u n d  z u r V erehrung G ottes nach  
v ie le r M ü h e  u n d  A rb e it zu  stände g e b ra ch t w orden  
d u rch  J o h a n n  F u s t, einen M a in z e r B ü rg e r, u n d  
P e te r S chö ffe r von G ernsheim  im  J a h re  des H e rrn  
1457 am  Vorabende von M a r iä  H im m e lfa h rt. D ie  
beiden Gesellschafter hatten m it dem  D ru c k  des 
Psalteriums einen ganz guten G edanken gehabt; 
denn solche Psalterien brauchte m an übera ll in  
den K irchen , be i der Messe und zum Chorgesang. 
M an  hat sich also dieselben als Chora lbücher v o r­
zustellen, die deshalb auch n ich t etwa a lle  Psal­
men, sondern nur deren 23 enthie lten und auch 
diese n ich t in  der O rdnung der B ibe l, sondern in
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A bb. 44. R e l i e f  am  G u t e n b e r g - D e n k m a l  in  M a in z .
G utenberg zeigt Schöffer, der eine H o lz ta fe l m it eingeschnittenen 

Buchstaben hä lt, bewegliche Typen.

der Reihenfolge, wie sie im  C hor pflegten ge­
sungen zu werden. Bisher hatte m an geschriebene 
Psalterien benutzt, m it grossen und deutlichen 
Buchstaben, so dass der T e x t von  den Priestern 
in  der Messe und von den Chorsängern au f weitere 
E ntfernung gelesen werden konnte. N och g iebt es 
deren in  Mainz, die aus dem dortigen K a rm e lite r­
k los te r stammen und von einem M önche im  Jahre 
1434 geschrieben sein sollen. N u r m it M ühe ver­
m ag m an ihre S chrift von D rucksch rift zu unter­
scheiden, so schön und  gleichmässig sind die ein­
zelnen Buchstaben ausgeführt. D a  die letzteren 
sowohl, w ie auch besonders die In itia le n  denen 
des Fust-Schöfferschen Psalteriums ähneln, so lieg t 
es nahe, daran zu denken, dass Schöffer die ge­
schriebenen Chora lbücher des Karm e lite rk losters 
in  M ainz gekannt und als V o rb ild  fü r  'sein eigenes 
W erk gebraucht hat. W ahrschein lich sind über­
haupt nu r zw ö lf bis fünfzehn Exem plare des Psal­
terium s gedruckt w orden, die zum grössten T e il 
in  M ainz b lieben ; d re i davon besass das St. V ic to r- 
Stift, ein viertes das D om stift, ein fünftes besassen 
die Benediktiner. Neun E xem plare sind bis 
auf uns gekommen. Das schönste, wahr­
schein lich das M ainzer Dom exem plar, erwarb 
11m 7000 G ulden die B erline r B ib lio thek  und 
besitzt dam it einen Schatz, der je tz t au f 200000 
M ark  bewertet w ird ; ein E xem pla r in  W ien ist 
ganz ungebraucht, so wie es aus der O ffiz in  
hervorgegangen ist; andere E xem plare befinden 
sich noch in  Darm stadt, Dresden, der Rylands- 
B ib lio thek  zu Manchester, Lond on  und Paris. 
A lle  Exem plare sind auf Pergam ent gedruckt, 
haben aber verschiedenen Um fang, von 137 bis 
175 B lä tte rn , je  nachdem  wahrschein lich die 
einzelnen K irc h e n  m ehr oder weniger Psalmen 
be i ih rem  Gottesdienste brauchten. Das erste 
B la tt hat au f der Vorderse ite neunzehn Zeilen, 
von  denen die erste und d ritte  Zeile ro t gedruckt 
ist. M it  de r v ie rten Zeile fängt der erste Psalm 
an, der be i der Frühmesse zuerst gesungen 
w urde: „Beatus v ir  qu i non ab iit“  etc., d. h.

„W o h l dem  der n ich t wandelt im  Rate der G o tt­
losen“  etc. D e r Anfangsbuchstabe B ist eine 
der schönsten In itia len , die es überhaupt giebt. 
Im  ganzen sind in  dem Psalterium  fün f ver­
schiedene T ypen  vertreten, näm lich die 288 
farbigen In itia len , die w ieder in  dre i verschiedene 
G attungen zerfallen, dann die Kapita lbuchstaben, 
am A nfang  jedes Verses ro t gedruckt, weiter 
die T ypen  der Psalm en, die etwas kle ineren 
C hora ltypen und  endlich die noch kle ineren 
T ypen  der Schlussschrift. Dass Fust und Schöffer 
m it dem Psalterium  ein besseres Geschäft m achten 
als m it ih re r B ibel, beweist die Thatsache, dass 
ba ld  neue A u flagen  nö tig  wurden, von  denen 
die nächste 1459, da rau f eine neue 1490, ferner 
1502 als le tzter D ru c k  Peter Schöffers, endlich 
noch 1515 (verg l.Z . f. B. 1899, H e ft 9) und 1516, 
von  seinem Sohn Johann Schöffer veranstaltet, 
erschienen.
Solchem kostbaren D ruckerzeugnis, w ie es das 

Psalterium  Fusts und Schöffers w ar, gegenüber 
hatte Gutenberg einen schweren Stand. W oh l 
war ihm  die Fäh igke it des Ausdenkens neuer 
Pläne und die Energie des Schaffens geblieben, 
aber es feh lte ihm  an G eldm itte ln  und w oh l auch 
in  der ersten Ze it an Gehilfen. D ie  besten T ypen  
waren gepfändet, nur die alte Donattype, die, wie 
w ir gesehen haben, bereits in  einzelnen Abschnitten 
der Donate abgenutzt erscheint, war sein E igen­
tum . E r versuchte schnell du rch neuen Guss 
diese T ypen  zu verm ehren und zu verbessern und 
ging dann selbständig an den D ru c k  eines neuen 
W erkes, der sogenannten 36 ze itigen B ib e l. A ls 
V orlage  diente ihm  dazu, wie verschiedene Satz­
feh ler beweisen, ein n ich t rubriziertes E xem pla r 
der von  ihm  selbst begonnenen und von  Fust- 
Schöffer zu Ende geführten 42 zeiligen Bibel. V ie r 
verschiedene Papiersorten zeigen, wie der D ru ck  
der neuen Gutenbergischen B ibe l an v ie r Stellen 
zugle ich begonnen hat, die abgenutzten T ypen  auf 
einzelnen B lättern, wie m angelhaft die typographische

Abb. 45. R e l i e f  a m  G u t e n b e r g - D e n k m a l  in  M a in z .
Gutenberg sieht einen fertigen D ruckbogen durch.
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Ausrüstung war (A bb . 18). N u r neun, zum T e il 
unvollständige Exem plare dieser 36 zeiligen B ibe l 
sind erhalten geblieben und befinden sich in  
Le ipz ig , W ien , S tuttgart, Jena und W olfenbütte l, 
ferner in  Paris und Antwerpen, endlich in  Lond on  
und  in  der B ib lio thek  des L o rd  Spencer (R yland- 
B ib lio thek). V olls tändige Exem plare enthalten 
882 B lätter. N och  weniger Geschäfte als Fust 
und  Schöffer m it ih re r 42 zeiligen m achte Guten­
berg m it seiner 36 zeiligen B ibe l, da sich auch 
gegen diese die K le r ik e r, trotzdem  jener unter 
ihnen vie le Freunde hatte, anfangs ablehnend ve r­
hielten. E in  solcher M isserfo lg brachte es zuwege, 
dass Gutenberg auch diese T ypen  m itsam t der 
ganzen B ibelauflage um  das Jahr 1458 an den 
Bam berger B uchdrucker A lb re ch t Pfister, der wahr­
schein lich be i dem D ru ck  selbst geholfen, v ie l­
le ich t auch m it bescheidenen M itte ln  ih n  unter­
stützt hatte, übergeben musste.

Unterdessen d ruckt Schöffer rüstig weiter. U m  
die ä lteren Gutenbergischen D ona td rucke  zu ver­
drängen, benutzt er die T ypen  der 42 zeiligen 
B ib e l zur H erste llung e ine r neuen Ausgabe des 
D o n a t, welche unter dem Nam en des 35 zeiligen 
bekannt ist. D ann fe rtig t er verschiedene neue 
T ypen  an, eine besondere zum D ru ck  des R a tio ­
n a le  des S ch o la s tike rs  G u ilie lm u s  D u ra n d u s , w e l­
ches, „a rtif ic io sa  ad inventione im prim end i ac ca- 
racterizandi: absque calam i exaratione effigatus“ , 
am 6. O ktobe r 1459 vo llende t ward (Abb. 34). Eine 
um ein D ritte l grössere T ype  als die vorhergehende 
verwendet Schöffer darau f zum D ru ck  der Con- 
s titu tio n e s  des Papstes Clemens V. im  Jahre 1460.

A lle  diese Fust-Schöfferschen D rucke  tragen 
am Schluss die Nam en ih re r V erfe rtiger und die 
besondere H ervorhebung der neuen kunstvo llen 
E rfindung  des Drückens, aber den Nam en Guten­
bergs nennt keine. Ja, selbst in  dessen eigenen 
Druckerzeugnissen feh lt er in  der N achschrift, so 
dass die A nnahm e Berechtigung hat, dass Guten­
berg es deshalb unterliess, ein D ru ckw erk  von 
sich m it seinem eigenen Nam en zu unterzeichnen, 
um  es n ich t der P fändung auszusetzen. So schlim m  
stand es damals um die Finanzen des genialen 
Erfinders.

U m  so rühm enswerter is t das Benehmen eines 
Mannes gegen ihn , der n ich t an ihm  und seiner 
K u n s t verzweife lte, sondern ihn  durch ein v o r­
gestrecktes K a p ita l in  den Stand setzte, nochmals 
den D ru ck  eines grösseren W erkes zu unter­
nehmen. Es w ar dies der M ainzer Syndikus 
D r. K o n ra d  H u m e ry , dem G utenberg fü r seine 
Bere itw illigung sein ganzes D ruckgerä t verpfändete. 
N un g ing le tzterer daran, ganz neue T ypen  her­
zustellen, m it denen er wahrschein lich zunächst 
zwei kle inere D ruckw erke , den T ra c ta tu s  ra c io n is  
et conscientiae des M a tth ä u s  von K ra k a u  und  die 
S um m a de a rtic u lts  f id e i des Thom as von A  q u ino , 
herstellte. N ach diesen Versuchen begann Guten­
berg den D ru c k  seines letzten grossen Werkes, 
des K a th ö lik o n  von Johannes von B a ib u s  aus Genua.

(A bb . 21). Es war dies eine seit ih rem  Bestehen im  
Jahre 1286 sehrbe liebteundgebrauchtegram m atisch­
lexikalische K o m p ila tion . Im  ganzen umfasst der 
D ru ck  des K a th o likons  373 B lätter, in  gespaltenen 
K o lum n en  von  meist 66 Zeilen ohne In itia len , 
fü r welche der Raum  freigelassen ist. D en ersten 
T e il b ilde t die G ram m atik  au f 64 B lä tte rn, darauf 
fo lg t das Lex ikon , welches m it einer Schlussschrift 
des Verfassers endete. N ach dieser nahm noch 
der D ru c k e r, also G utenberg selbst, das W ort. 
„U n te r dem Schutze des H öchsten ,“  so schreibt 
er in  la te in ischer Sprache, „a u f  dessen W in k  die 
Zungen der Unm ündigen beredt werden und w el­
cher o ft den K le in en  das en thü llt, was er den 
Weisen verheh lt, ist dieses ausgezeichnete Buch 
K a th o lik o n  im  Jahre der M enschwerdung des H e rrn  
1460 in  dem thätigen Mainz, einer S tadt der be­
rühm ten deutschen N ation , welche die H u ld  Gottes 
durch ein so hohes L ic h t des Geistes und durch 
ein fre iw illiges Geschenk den anderen Nationen 
der E rde vorzuziehen und auszuzeichnen gewürdig t 
hat, n ich t m it H ü lfe  des Schreibrohrs, des Griffels 
oder der Feder, sondern durch das wunderbare 
Ubereinstim m en, Verhältn is und Maass der M atrizen 
und Form en gedruckt und vo llende t worden. Des­
halb sei D ir ,  he ilige r V a te r, m it dem Sohne und 
heiligen Geiste, dem dre ie inigen G otte , L o b  und 
Ehre zu T e il, und du, K a th o likon , k linge in  diesem 
Buche zu einem Lobe  der K irc h e  und  unterlasse 
nicht, stets zu loben die from m e M aria. G ott sei 
D a n k !“  So endet Gutenbergs letztes grosses 
D ruckw erk, ohne dass er auch h ier seinen Namen, 
w ie Fust und Schöffer, als D rucke r kundgab. N ur 
25 Exem plare des K a th o likons  sind uns erhalten 
geblieben, 11 Pergam entdrucke und 14 Papier­
drucke, von  denen beiden Exem plare in  den meisten 
grösserenB ib lio theken Deutschlands vorhanden sind.

T rotzdem  Gutenberg durch Hum erys H ü lfe  
aus seiner G eldverlegenheit herausgekommen war, 
w o llte  es ihm  doch n ich t m ehr gelingen, in  einer 
eigenen D ruckere i neue W erke m it der von  ihm  er­
fundenen K u n s t herzustellen und den L o h n  dafür 
sich zu erwerben. Es scheint, dass nach der V o l l­
endung des K a tho likons  die Schaffensenergie des 
nunm ehr etwa sechzigjährigen Mannes erlahmte, 
dass er in  dem eigenen Bewusstwerden der Gross­
a rtigke it seiner E rfindung seinen P latz g lücklicheren, 
weiterschaffenden R iva len überliess und  sich in  den 
engen V e rkeh r m it einigen Genossen geistlicher 
K o rp o ra tione n  zurückzog. Schon im  Jahre 1457 
bezeichnet ih n  eine U rkunde  als M itg lie d  der 
Bruderschaft des St. V iktor-S tiftes, die durch from ­
mes Leben und thätige Nächstenliebe sich au f 
den H im m e l vorzubereiten suchte. A lle in  diese 
wohlverd iente Ruhe ward Gutenberg ba ld  w ieder 
gestört, indem  m ächtige Stürme von S tre it und 
K r ie g  über M ainz zogen. D e r G ra f D ie ther 
von Isenburg , welcher den erzb ischöflichen Stuhl
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von M ainz inne hatte, wurde am 21. August 1461 
von  dem Papste, dem gegenüber er sich n ich t 
w illfäh rig  genug gezeigt ha tte , abgesetzt. Sein 
N achfo lger, G ra f A d o lf  von  Nassau, hatte aber 
gegen ih n , der n ich t gu tw illig  seine Rechte auf­
geben w o llte , einen schweren Stand. D en K a m p f 
zwischen den beiden R iva len le itete eine A nzahl 
he ftiger S treitschriften e in , die alle in  M ainz ge­
d ru ck t wurden. E in  B r ie f K a ise r F riedrichs I I I .  
über die Entsetzung Diethers von Isenburg , ver­
schiedene B ullen des Papstes gegen diesen und 
fü r A d o lf  von  Nassau, zwei M anifeste der be iden 
Gegner sind w ertvo lle  Erzeugnisse der M ainzer 
Buchdruckerpresse aus den Jahren 1461 und 1462. 
A lle in  es b lieb  n ich t bei der Fehde durch W o rt 
und S ch rift; am 28. O ktobe r 1462 überfie l A d o lf  
von  Nassau die Stadt M ainz, die durch P lünderung 
und B rand erheblichen Schaden e rlitt. D ie  Bürger 
aber, welche auf seiten D iethers gestanden hatten, 
verlo ren ih ren ganzen Besitz und wurden aus der 
Stadt vertrieben. G utenberg, der m ehr V erkehr 
m it der G e istlichke it, als m it der Bürgerschaft 
von  M ainz hatte , war ein A nhänger des G rafen 
A d o lf  und b lieb  deshalb von a llen  den Folgen, 
die der Aufstand m it sich brachte , verschont. 
E r  scheint damals bereits in  dem  A lg e rsh e im e r 
H o fe  h in ter der Christophskirche gewohnt zu 
haben, eine Besitzung, welche der E rzb ischo f A do lf, 
nachdem  er H e rr  der Stadt geworden war, seinem 
Anhänger Lu dw ig  von  L ich tenberg  als Burglehen 
übergab.

V ie lle ich t durch le tzteren w urde der neue Erz­
b ischo f auf die bedrängte Lage, in  der sich Guten­
berg befand, aufmerksam gemacht, und, um  ihn 
a lle r N o t des Lebens zu entziehen, ernannte er 
ihn  zu Anfang des Jahres 1465 zu seinem „D iens t­
m ann.“  D adu rch  wurden ke ine rle i D ienstleistungen 
von G utenberg ve rlang t, hingegen tra t derselbe 
durch diese Ernennung un ter den alle inigen Ge­
rich tsho f des Erzbischofes, so dass sein H a b  und 
G ut fo rtan  v o r der Beschlagnahme durch fremde 
R ich te r gesichert w a r, und  e rh ie lt noch dazu 
steuerfrei ein jährliches D e pu ta t, bestehend aus 
einem neuen K le id e , zwanzig M a lte r K o rn  und 
zwei Fuder W ein. So o ft er ausserdem an das 
H o fla g e r seines H e rrn  kam , welcher damals in  dem 
zwei Stunden n ö rd lich  von M ainz gelegenen E lt ­
v il le  residierte, fand er do rt freien l is c h .

A lle in  G utenberg scheint es vorgezogen zu 
haben, seinen festen W ohnsitz in  M ainz zu be­
halten, wenn er auch seine Verb indungen m it E lt ­
v ille , woselbst V erw andte von  ihm  lebten, n ich t 
aufgab. D re i Jahre kaum  hat der grosse M ann, 
dessen Leben ein stetes K äm p fen , Sorgen und 
D enken gewesen war, die Ruhe des A lte rs unter 
dem  Schutze eines H e rrn , der seine Verdienste 
v o ll anerkannte, geniessen können; zu Beginn des 
Jahres 1468 —  m an n im m t als Todestag den 
2. Februar an —  is t er gestorben. Seine G ra b ­
s tä tte  fand er in  der K irch e  des D om in ikaner­
klosters, wo m it vie len anderen M ainzer P atric iern

auch die Gensfleisch ihre Begräbnisplätze hatten. 
A m  2 i .  Ju li 1793, bei der Beschiessung der Stadt 
durch die Franzosen, ging das D om in ikanerk los te r 
in  F lam m en au f und ist n ich t w ieder aufgebaut 
worden. A n  die T hä tigke it Gutenbergs in  dem 
goldenen M ainz aber erinnert eine ganze A nzahl 
von  G edenkta fe ln , durch welche die dankbare 
N achw elt das Gedächtnis an den E rfinde r der 
B uchdruckerkunst erhalten wo llte. Sowohl der H o f  
zum Gensfleisch (A bb . 39) in  der jetzigen Em m eran- 
strasse, wo G utenberg geboren sein soll, als auch 
der H o f  zum Gutenberg, das m ütterliche Erbe, an 
der Christophkirche gelegen, endlich der H o f  zum 
Jungen, in  dessen Räum en Gutenbergs erste 
D ruckere i sich befand, tragen solche Erinnerungs­
zeichen. Im  Jahre 1827 errichtete dann die 
M ainzer Kasinogesellschaft in  dem ih r gehörenden 
H o fe  zum G utenberg die erste B ild s ä u le  des E r­
finders (A bb . 40), die von Joseph Scholl in  Sandstein 
hergeste llt ist und sich je tz t in  dem neuen Guten­
bergkasino au f der Grossen B le iche befindet. E in  
würdiges D enkm al des berühm ten Mannes schm ückt 
seit 1837 den Gutenbergplatz. Thorw aldsen in  
R om  hatte ohne E n tge lt die M odellie rung desselben 
übernom m en; der Guss in  Erz ward durch Crozatier 
in  Paris ausgefdhrt (Abb. 44 /45). S tra ssb u rg , das 
neben M ainz die nächsten Ansprüche au f Gutenberg 
hat, w o llte  auch in  Bezug au f die Ehrung desselben 
n ich t zurückstehen; in  seinen M auern, au f dem  Guten­
bergplatze, erhebt sich seit 1840 das von  D a v id  
d ’Angers ebenfalls kostenlos m odellie rte  S tandbild 
des Erfinders (Abb. 41). V o n  den anderen grösseren 
Städten sind die meisten in  der Ehrung des grossen 
Erfinders durch D enkm äler zurückgeblieben; eine für 
den L ic h th o f der Pariser B ib lio thek  p ro jektie rte  
Statue is t n ich t zur Ausführung gekommen. In  
F ra n k fu r t  a. M . hat m an 1857 ein grösseres 
M onum ent zum A ndenken an die E rfindung der 
B uchdruckerkunst errichtet. Es befindet sich au f 
dem  Rossm arkt und vere in ig t die S tandbilder 
Gutenbergs, Fusts und  Schöffers, d ie  Idealfiguren 
der Theo log ie , Poesie, Naturwissenschaft und In ­
dustrie, sowie die der v ie r Städte, Mainz, Strassburg, 
Vened ig  und F rank fu rt (Abb. 42). A uch  h ier rü h rt der 
erste E n tw u rf von  Thorw aldsen her, die Ausführung im  
einzelnen aber von seinem Schüler E duard  Schm idt 
von  der Laun itz. D ie  G edenkfe iern , welche be­
sonders in  unserem Jahrhundert allgem ein und 
w ürd ig  begangen w urden, brachten eine M enge 
von  D enkm ünzen  m it dem B ilde  Gutenbergs in  
künstlerischer Ausführung, aber in  a llen solchen 
b ild lichen  Darste llungen musste m an sich dam it 
begnügen, die Züge des grossen Mannes nach den 
wenigen, zum T e il n ich t authentischen Bildnissen, 
(A bb . 20, 24, 30 und Beilage), die uns erhalten sind, in  
idealer Auffassung darzustellen. Das beste P orträ t 
Gutenbergs, welches die Strassburger B ib lio thek  be- 
sass, ist 1870 be i dem Brande derselben unterge­
gangen; eine K o p ie  davon in  der M ainzer S tadt­
b ib lio the k  (Abb. 27) zeigt, dass das O rig ina l n ic h t 
aus der Lebenszeit Gutenbergs hat stammen können,
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wenngleich es m ög lich ist, dass ein älteres B ild  dem 
P orträ t als V orlage gedient hat.

Ebenso wie für Gutenberg hatte der Streit 
zwischen A d o lp h  von Nassau und D ie the r von 
Isenburg im  Jahre 1462 auch fü r Fust und Schöffer 
schwerwiegende Folgen gehabt. Aus dem U m ­
stande, dass aus ih re r O ffiz in die S treitschriften 
be ider Parteien hervorgingen, lässt sich schliessen, 
dass sie eine verm itte lnde Stellung einzunehmen 
bestrebt waren. Das lag auch sicher in  dem  In ­
teresse des berechnenden Geschäftsmannes' Fust. 
Es wäre diesem w oh l auch geg lückt, nach den 
E rfo lgen  A do lphs von Nassau den vo llständigen 
Rückzug von dem Isenburger anzutreten und dam it 
die W eiterentw icke lung seiner Buchdruckere i zu 
befördern, wenn n ich t ein ung lück liche r Z u fa ll es 
gefügt hätte, dass während des Ü berfa lls  von  M ainz 
durch A d o lp h  von Nassau das Haus, in  welchem 
sich die D ruckere i befand, m it in  F lam m en auf­

gegangen wäre. W ie H a nd e l und Gewerbe noch eine 
ganze Ze it nach diesen W irren  in  M ainz da­
nieder lagen, so konnte auch die kaum  erblühte 
K un s t der Buchdruckere i sich zunächst n ich t 
w ieder in  der S tadt erheben, und die Ge­
h ilfen  der Fust-Schöfferschen O ffiz in  kehrten der 
S tadt den Rücken und nahm en die neue K unst 
m it sich hinaus in  die Fremde.

N och  kurz v o r der E roberung der Stadt am 
14. August 1462 hatten Fust und Schöffer eine 
lateinische B ibe l, die erste, welche das D atum  der 
V o llendung ihres Druckes träg t und welche die 
48 ze itige  oder die M a in z e r B ib e l genannt w ird , vo ll- 
endet(Abb-3 5 ); im  folgenden Jahre aber erschien ke in  
neues D ruckw erk  und 1464 nur ein  A b la s s b rie f 
des P apstes P iu s  I I  fü r diejenigen, die zum T ü rken ­
kriege steuerten. A lle in  die Geschäftsgewandtheit 
des alten Fust liess die Ze it des Stillstandes ihres 
Gewerbes in  M ainz n ich t unbenutzt vorübergehen. 
E r ist damals wahrscheinlich, wie schon vorher, 
umhergereist, um  die Druckerzeugnisse seiner F irm a 
an den M ann zu bringen. O b in  diese Zeit eine 

Reise nach Paris fä llt, is t u rkund­
lic h  n ich t zu erweisen; jedenfalls 
aber hat sich eine alte T ra d itio n  
fortgepflanzt, nach welcher Fust 
sich m it einigen E xem plaren der 
42zeiligen B ibe l nach Paris be­
geben und dieselben do rt als 
H andschriften  verkauft haben 
soll. D e r K ö n ig  von  F rankre ich , 
so w ird  weiter erzählt, habe 750 
K ro n e n  fü r eine solche verm e int­
liche B ibe lhandschrift bezahlt, 
dann sei Fust m it seinen Preisen 
so herabgegangen, dass Gelehrte 
und  K op is ten  stutzig geworden, 
w e il es ihnen unm ög lich  er­
schienen, dass H andschriften  zu 
so geringen Preisen losgeschla­
gen w ürden; sie hätten sich 
zusammengeschart und  den 
schlauen Fust geradezu der Zau­
berei angeklagt. A u f  diese Weise 
ist aus dem Geschäftsmann Fust 
der Zauberer Faust geworden. 
A ls  er nach M ainz zurückkehrte, 
brachte er neues G e ld , neuen 
M u t und neue Pläne m it. W ie 
m it der B ibe l, so glaubte er auch 
m it handschriftartigen D rucken 
der alten late in ischen K lassiker 
Geschäfte m achen zu können. 
So liess er seinen Schwieger­
sohn Schöffer den D ru c k  von 
C iceros W e rk  de o ffic iis  in  A n ­
g r if f  nehmen. A ls  T ypen  dazu 
wählte er d ie, m it denen er 
1459 den Durandus gedruckt 
ha tte ; neben ihnen erschienen 
h ie r zum erstenmale in  einemAbb. 46. H o f „ Z u m  H u m b r e c h t ’ * in Mainz.
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Abb. 47. D e r S c h ö f f e r h o f  zu  M a in z .

Druckerzeugnisse g riech ische  T ypen , 
ebenso wurde be i dem D ru ck  zum 
erstenmal der Durchschuss zwischen je  
zwei Ze ilen angewandt. D ie  88 B lä tte r 
dieser Ciceroausgabe, die noch im  
Jahre 1465 beendet wurde, sind in 
k le inem  F o lio  und haben je 28 Zeilen 
au f der Seite. In  der Schlussschrift 
des W erkes sagt der alte Fust: „P e tr i 
manu pueri m ei fe lic ite r effesin“ , d. h. 
also, Fust hatte sich selbst schon von 
dem  Betrieb der D rucke re i zurückge­
zogen und  seinem „K n a b e n “ , v ie lm ehr 
Schwiegersohn Peter Schöffer den D ruck  
besorgen lassen. Das Unternehm en des 
Druckes eines K lassikers g lückte, denn 
die zweite Auflage des Buches erschien 
bereits am 4. Februar 1466. Nochm als 
machte sich der alte Fust zu einer Reise 
nach Paris auf, um  das neue W erk  
d o rt w ieder günstig zu verkaufen. A uch  
dies scheint ihm  gelungen zu sein; 
a lle in  sein Nam e verschwindet seitdem 
spurlos, und so hat m an m it einiger 
W ahrschein lichkeit angenommen, dass 
der alte H e rr an der damals in  Paris 
wütenden Pest e rkrankt und gestorben 
sei. Sein Sohn K o n ra d  tra t als Gesell­
schafter in  das Geschäft ein.

Peter Schöffer, je tz t nun n ich t nur 
der technische, sondern auch der kau f­
männische Le ite r der Buchdruckerei, 
füh rte  dieselbe ganz in  den Bahnen 
w e ite r, die sie b isher zu einem w elt­
bekannten U nternehm en gem acht hatten.
M it  H ilfe  der a lten T ypen  des D uran- 
dus und der M ainzer B ibe l von 1462 
wurden in  den nächsten Jahren nach 
Fusts T ode  eine Reihe von theologischen, juristischen 
und philo log ischen Büchern gedruckt: Thom as von 
A qu ino, der he ilige H ieronym us, Valerius Maximus, 
eine G ram m atica rhytm ica , die Institu tionen 
des Justinian u. a. m. Letzteres W erk , 1468 er­
schienen, ist deshalb bem erkenswert, w e il in  der 
Schlussschrift desselben zum  e rstenm a l d ie  beiden 
Johannes, F u s t u n d  G utenberg, a ls  d ie  E rfin d e r de r 
B u ch d ru c k e rk u n s t a u sd rü ck lich  g e n an n t w erden, 
während das Andenken an letzteren in  keinem  
Fust-Schöfferschen D ru ck  vorher vo rkom m t. Seine 
buchhändlerischen V erb indungen m it F rankre ich  
gab Schöffer n ich t auf. E r hatte im  Jahre 1471 
in Paris einen besonderen F ak to r, H e rrm ann von 
Stathone, der den V e rka u f der Bücher betrieb. 
So kam  das Geschäft im m er m ehr in  B lü te , bis 
a llm äh lich, ungefähr seit dem Jahre 1480, w ieder 
ein Rückgang e in tritt. Derselbe zeigt sich in  
der geringen Zahl der D ruckw erke , welche von 
da an bei Schöffer hergestellt wurden. D e r G rund 
dafür lag in  der stetig wachsenden Konkurrenz, die 
selbst in  M ainz schon der ersten Buchdruckerei; ge­
m acht wurde. In  den ersten M onaten des Jahres 15°3  

Z. f. B. 1899/1900.

starb Peter Schöffer; den Betrieb des Geschäftes 
setzte sein Sohn J o h a n n  fort. Zum  grossen T e il 
zehrend von  den E rfo lgen seines Grossvaters und 
Vate rs, erre ichte er es n ich t, durch irgend eine 
neue Verbesserung des D ruckverfahrens den alten 
R uhm  w ieder aufzufrischen. N u r ein m erkwürdiges 
W erk  ragt un ter seinen Druckerzeugnissen he rvor; 
es ist dies die m it vie len H o lzschn itten  gezierte 
deutsche Ü bersetzung des L iv iu s , welche 1505 er­
schien. A ls  Johann Schöffer im  Jahre 1531 k in ­
derlos starb, ging das ganze U nternehm en an seinen 
Neffen Iv o  über, nach dessen T ode  B a lth a s a r L ip p  
seit 1553 als der Inhaber der Fust-Schöfferschen 
Buchdruckerei in  M ainz erscheint.

D ie  Zerstörung von  M ainz im  Jahre 1462 gab, 
wie w ir sahen, ohne Frage den Hauptanlass zur 
schnellen V erb re itung  der neuen K u n s t, indem  
ihre Jünger, b ro tlos geworden, wenigstens soweit 
sie dem in  F lam m en aufgegangenen Hause Fust- 
Schöffers angehört ha tten , sich in  die Frem de

57



450 Meisner und Luther, Die Anfänge der Buchdruckerkunst etc.

wandten. A be r auch vorher schon müssen einzelne 
Typographen die M auern dieser Stadt verlassen 
haben, da solche bereits im  Jahre 1460 in  Bam ­
berg und in  Strassburg nachzuweisen sind.

D e r älteste D ru cke r in  B am berg  ist A lb re c h t 
P fis te r. In  dem B u ch  d e r v ie r H is to rie n , welches 
die Geschichten von Joseph, D an ie l, Jud ith  und 
Esther enthält, lautet die Schlussschrift:

(£511 bam bergf in  her jelben [tat.
D a s  albrecht p fifte r gebruciet bat 
D o  m an 3alt taufent rmb nierhunbert ja r .
3 m  jm e i unb fechjtgften bas ift m ar.
H i t  lang  nach fanb m atpurgen tag.
D ie  uns m ol gnab erberben mag.
5r ib  nnb bas emig leben
D a s  motle uns got a llen geben. Ulmen.
Es w ird  h ierdurch A lb rech t Pfister in  Bam berg fü r 

das Jahr 1462 als D ru cke r bestätigt. In  das Jahr 
1461, also ein Jahr früher, fü h rt uns ein D ru ck  von 
B o n e rs  E d e ls te in , einer Sam m lung von  Fabeln in  
deutschen Reimversen. H ie r  lautet die Schlussschrift: 

<5 )U  batnberg bt§ piichleyn geenbet ift 
Ulach ber gepurt unfers Herren itjefu c rift 
D o  m an 3a(t taufent unbe m erljunbcrt ja r  
Unb yrn ein unb fecfoigften bas ift m ar.
Uln fan t nalenteins tag
(Sot behüt uns oo r feiner p lag . Ulmen.
Diese Ausgabe war bis in  die M itte  des acht­

zehnten Jahrhunderts den Forschern unbekannt 
geblieben. E rst um  diese Ze it wurde sie au f der 
B ib lio thek  zu W olfenbü tte l en tdeckt, kam  dann 
zur Ze it der französischen H errscha ft im  Jahre 
1807 nach Paris und nach dem  Pariser F rieden 
im  Jahre 1817 w ieder in  den Besitz der ursprüng­
lichen  E igentüm erin  zurück. P fister nennt sich 
h ie rin  zwar n ich t als D ru cke r, sondern es w ird  
nu r Bam berg als O rt und das Jahr 1461 als Zeit 
des Druckes angegeben; aber es is t ke in  Zweife l 
m ög lich , dass jene r dieses Buch gedruckt hat, 
denn es is t ke in  anderer D ru cke r zu jener Ze it 
in  Bam berg nachweisbar, und  ausserdem erkennt 
m an den D ru cke r selbst auch an der verwendeten 
Type. E in  drittes Buch is t der B e lia l oder de r 
T ro s t d e r S ü n d e r des Jacobus de T heram o, in  
deutscher Sprache, in  welchem  sich der D rucke r 
a u f dem letzten B latte „Ullbrecht pfifter 511 H a m be rg " 
nennt. Som it haben w ir u rkund liche  Zeugnisse 
fü r Pfisters D rucke re i zu Bam berg in  den Jahren 
1461 und 1462. A lle in  das A lte r  seiner D ruck- 
thä tigke it geht noch höher hinauf. D ie  hand­
schriftliche  N o tiz  eines böhm ischen G elehrten, des 
Paulus von Prag, ungefähr aus 'dem  Jahre 1459, 
au f der letzten Seite eines in  der Universitä ts­
b ib lio the k  zu K raka u  befind lichen Glossarmanu- 
scripts, besagt unter anderen M itte ilungen über die 
Bücheranfertigung, dass zu seiner Ze it in  Bam berg 
jem and die ganze B ibe l in  P la tten geschnitten und 
in  v ie r W ochen gedruckt habe. O bw ohl der 
Schreiber dieser N o tiz  ohne Zweife l T a fe ld ruck  
und T ypendruck  verwechselte, so kann doch seine 
M itte ilung  nur au f Pfister und dessen D ru ck  der

A rm enbibe l, die ohne jede Angabe von O rt, Ze it 
und D rucke r erschien, gedeutet werden.

Pfister w ar ursprünglich jedenfalls Holzschneider, 
denn er ist, wenn w ir von  den in  H o lz  geschnittenen 
In itia le n  Schöffers absehen, der erste Typograph , 
der seine Bücher m it B ild e rn  in  H o lz s c h n itt 
schmückte. P fister is t aber auch der erste ge­
wesen, welcher in  deutscher S prache  d ruckte , und 
zwar in  der ausgesprochenen A b s ich t, dam it au f 
diejenigen zu w irken, die ke in  La te in  verständen. 
Ganz besonders kom m t in  B e trach t, dass 
er au f die Schönheit der Type, v o r a llem  au f E r­
findung und  Anw endung besonderer und neuer 
Typen  ke in  G ew icht legte. W ir wissen, dass Pfisters 
T ype  diejenige der 36ze iligen  Gutenbergischen 
B ibe l ist. W ie er dieselbe erlangt ha t, und be­
sonders, ob er blos in  der E rkenntn is der V o rte ile  
des Typendruckes sie dem Gutenberg, als dieser sie 
n ich t m ehr gebrauchte, abgekauft, b le ib t dahin­
gestellt. Jedenfalls war sie abgenutzt, und  zwar 
abgenutzt durch das D rucken  la te in ischer Bücher. 
D ies e rhe llt charakteristisch genug daraus, dass 
diejenigen Buchstaben des A lphabets, die fü r 
late in ischen T e x t n ich t zu verwenden waren, näm ­
lich  k  w z, in  Pfisters D rucke re i neben den übrigen 
verbrauchten T ypen  ganz neu und  scharf er­
scheinen. M it  dem Nachweis dieser Geschäfts­
verb indung zwischen P fister und  G utenberg w ird  
der Versuch h in fä llig , der lange Z e it gem acht 
worden is t, dem Pfister neben Gutenberg eine 
selbständige E rfindung des D rückens m it beweg­
lichen  Buchstaben zuzuweisen.

Ausser jenen obengenannten W erken werden 
der Presse Pfisters noch zugeschrieben: D e r R echt­
s tre it des M enschen m it dem Tode, aus 23 K le in ­
fo liob lä tte rn  bestehend; D ie  K la g e  gegen den T od , 
24 B lä tte r; eine B ib lia  paupe rum  nebst einer 
Ausgabe m it deutschem T e x t und eine Ausgabe 
von  B o n e rs  E d e ls te in  ohne Ortsangabe.

In  S tra ssb u rg  erscheint als erster D rucke r 
Jo h a n n  M e n te ll oder M a n te lin  aus Schlettstadt. 
E r  hatte bereits im  Jahre 1447 das Bürgerrecht 
der Stadt erw orben und gehörte damals der M a le r­
und G oldschm iedezunft an. Es w ird  verm utet, 
dass er nach dem Jahre 1450 dem G utenberg 
nach M ainz fo lg te und in  dessen D ienste als 
Le tte rnschneider, wie später Schöffer, oder als 
R u b rika to r und Illu m in a to r thä tig  war. N ach der 
A u flösung  von  Gutenbergs erster D rucke re i ver- 
liess er M ainz w ieder und kehrte  nach Strassbuig 
zurück, um  do rt eine eigene O ffiz in  m it eigenen 
T ypen  zu gründen.

D e r erste m it Angabe einer Jahreszahl aus 
seiner W erksta tt hervorgegangene D ru c k  stammt 
fre ilich  erst aus dem Jahre 1473. A be r schon 
fü r das Jahr 1460 lässt sich die V o lle ndu ng  des 
ersten Teiles seiner la te in ischen  B ib e l und  dam it 
ein noch in  die fünfziger Jahre reichendes Be­
stehen seiner D rucke re i nachweisen; denn zur 
V o llendung eines solchen um fangreichen W erkes 
gehörte eine längere Zeit der V orbere itung . Diese
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Bibelausgabe erschien in  zwei Bänden, ohne N en­
nung von  D ru cke r, D ru c k o rt und Jahr. E in  
Exem pla r derselben, das sich au f der Universitä ts­
b ib lio the k  zu F re iburg  i. Br. befindet, träg t jedoch  
am Ende des ersten Teiles die Bem erkung von 
der H a nd  des R ubrika tors, dass dieser erste T e il 
im  Jahre 1460, und am Ende des zweiten Teiles, 
dass dieser im  Jahre 1461 vo llende t worden sei. 
Diese Jahreszahlen finden noch eine Bestätigung 
dadurch, dass in  einem Inhaltsverzeichnisse, w e l­
ches handschriftlich au f einigen dem ersten Bande 
vorgebundenen B lä tte rn  eingetragen ist, auch noch 
einige Jahreszahlen sich befinden, die n ich t weit 
h in te r jenen zurückstehen, näm lich einm al die 
Zahl 1462 und einm al 1464, letztere Z iffe r auch 
noch innerhalb der N iederschriften au f einigen 
dem zweiten Bande angebundenen B lättern. E inen 
anderen Z e itpunk t fü r das Bestehen der M ente ll- 
schen D ruckere i g ieb t eine E intragung des R u b ri­
kators in  der aus dieser O ffiz in hervorgegangenen 
deutschen B ib e l an. Das aus dem St. M argareten- 
K lo s te r zu Strassburg stammende, je tz t in  S tutt­
gart be find liche E xem plar träg t von  der H a nd  
des R ubrika tors die Bemerkung, dass dieses Buch 
„ im  Jahre 1466 durch Johann M en te ll zu Strass­
burg“  gedruckt sei; und dies stim m t dam it über­
ein, dass eine gleichzeitige H a nd  in  dem M ün­
chener Exem pla r bem erkt, dieses Buch sei am 
27. Juni des Jahres 1466 gekauft und eingebun­
den worden. D ie  oben erwähnte Jahresangabe 
1473 träg t ein D ru ck  des Speculum  h is to ria le  des 
Vincenz von B ea u va is .

■ Andere D rucke  der M entellschen O ffic in  sind 
ein Speculum  n a tu ra le , d o c trin a le  und m ora le , wel­
ches m ehrere Foliobände umfasst, eine Ausgabe 
der B rie fe  des h e iligen  H ie ro n ym u s , d e r B rie fe  u n d  
d e r K onfessionen des h e iligen  A u g u s tin , des Vale­
r iu s  M a x im u s , des V ir g il und Terenz.

M ehrfach verö ffentlich te M en te ll auch Anzeigen 
seiner Bücher. E in  solches B la tt, in  kle inem  
O ktavform at, hat sich in  M ünchen erhalten (A bb . 38). 
Es sollte dem kau flustigen Leser n ich t nur die T ite l 
der von  M en te ll gedruckten Bücher v o r Augen 
führen, sondern ihm  auch die Herberge, in  welcher 
die angezeigten Bücher zum V e rka u f standen, m it- 
teilen. D ie  Anzeige sagt daher: diejenigen, welche 
die Brie fe des A ure lius Augustinus zu kaufen wün­
schen oder die weiter genannten Bücher, mögen 
nach der Herberge zum . . .  kom m en; der Name der 
H erberge war handschriftlicher Ausfü llung Vorbe­
halten. M an setzt dieses älteste Verlagsverzeichnis 
in  das Jahr 1471. E in  zweites, späteres Verlags­
verzeichnis des M en te ll be findet sich in  Paris. E in  
drittes derartiges B la tt zeigt nur ein einzelnes Buch 
an, die auch au f dem zweiten Verzeichnisse genannte 
S um m a A s ta x a n i.

M en te ll gelangte zu grossem W ohlstand ; er 
so ll im  Jahre 1468 von K a iser F ried rich  I I I .  in  
den Adelsstand erhoben worden sein, starb im  Jahre 
1478 und  wurde im  M ünster zu Strassburg unter 
dem Geläute der „grossen G locke“  begraben.

Nach der Zerstörung von M ainz begann die 
Verbre itung der neuen K un s t in  grösserem Maasse, 
und m it schnellen Schritten eroberte sie sich das 
ganze Abendland.

W ie w ir bereits wissen, hatte Gutenberg, als er 
im  Jahre 1465 in  die D ienste des Erzbischofs 
A d o lf  von Nassau, der in  E ltv ille  residierte, getreten 
w ar, seine D rucke re i selbst aufgegeben. Seine 
W erksta tt übernahmen zwei Verwandte, H e in ric h  
und N ik o la u s  B echterm ünze  in  E ltv ille . Diese 
begannen den D ru ck  eines V ocabu larium  la tino- 
teutonicum , bekannt unter dem Namen des Voca­
b u la riu m  ex quo. H e in rich  Bechtermünze starb 
währenddessen; an seine Stelle tra t ein anderer 
Patrizier, W yg a n d  Spiess (Spyetz) von O rthenberg. 
Im  Jahre 1467 war das W erk, m it den T ypen des 
Gutenbergischen K a th o lik o n  gedruckt, vollendet. 
„D ieses W erk ist n ich t m it G riffe l und Feder her­
geste llt, sondern durch eine neue kunstreiche E r­
findung, begonnen von  H e in rich  Bechtermünze 
seligen Gedächtnisses in  E ltv ille  und vo llende t im  
Jahre 1472 am 4. N ovem ber von N ikolaus Bechter­
münze und W ygand Spyetz von O rthenberg“ ,- heisst 
es in  der late in ischen Schlussschrift. Das W erk  fand 
so grossen Absatz, dass es in  den Jahren 1469, 1472 
und 1474 nochm als aufgelegt wurde. A ls  auch 
N iko laus gestorben w ar, kam  das M ateria l in  die 
H ände der Brüderschaft des gemeinsamen Lebens 
zu M arientha l, die es im  Jahre 1508 w e ite r an 
F rie d ric h  H e u m a n n  aus N ürnberg , der in  M ainz 
druckte, verkauften.

D ie  H e rku n ft der E ltv ille r  D rucke re i lieg t vor 
Augen. Es wäre zweifellos interessant, wenn der 
Nachweis der H e rku n ft fü r  jede D rucke re i der 
je tz t schnell sich ausbreitenden K unst beigebracht 
werden könnte. Es würde dadurch ein E in b lick  
in  die persönliche W irkung  der einzelnen P roto- 
typographen, Gutenbergs, der F irm a Fust und 
Schöffer, Pfisters, M ente lls oder der Bechtermünze 
m ög lich  werden. A be r le ide r tre ten die Nach­
rich ten  hierüber je tz t wie auch später nur sehr ver­
einzelt auf.

V o n  Gutenbergs Schülern sind uns zwei u r­
kun d lich  überlie fert: H e in r ic h  K e ffe r und B e ch th o ld  
von H a n a u . W ir  kennen dieselben als Zeugen 
aus den A k te n  über den Prozess Fusts gegen 
Gutenberg. V o n  ersterem berich te t weiter eine 
N o tiz  von  der H a n d  des früheren Eigentümers 
in  dem Pariser Exem pla r des von  G utenberg um  
das Jahr 1459 gedruckten T ra c ta tu s  ra c io n is  et 
conscientiae , dass dieser „H e in r ic h  K e ffe r von  
M ainz“  dasselbe ihm  geliehen, aber niemals zurück­
gefordert habe. Im  Jahre 1473 finden w ir ih n  in  
N ürnberg als D rucker, und zwar im  V ere in  m it 
fo h a n n  Sensenschm id  thä tig ; die Schlussschrift eines 
Druckes der P antheologea  oder S utnm a F ra tr is  
R a y n e ri de P is is  besagt, dass im  Jahre 1473 dieses 
W erk durch die M eister in  der K uns t zu drucken, 
Johann Sensenschmid von Eger und H e in rich  
K e ffe r von M ainz, beide B ürger der S tadt N ü rn ­
berg, vo llende t wurde. B e ch th o ld  R u p p e l von H anau
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Abb. 48. H o f  z u m  J u n g e n  in  Mainz.
(N ach der Photographie in  R u land : G utenberg-A lbum . 1868.)

ging nach Basel, wo im  Jahre 1460 eine U n ive r­
sität gegründet war, und liess sich do rt als D rucker 
n ie d e r; im  Jahre 1477 erwarb er in  dieser Stadt, 
welche sehr ba ld  eine überaus reiche D rucker- 
thä tigke it en tfa ltet hatte, das B ürgerrecht; auch das 
Steuerbuch dieses Jahres füh rt ihn  au f un ter der 
Bezeichnung: B ech to ld  R öpe l der trucker im  Palast 
an der Freienstrasse.

O b P fister Schule gem acht hat, ist fraglich. 
Zeugnisse darüber besitzen w ir n icht. Seiner ganzen 
E igenart nach war er ke in  Erzieher fü r die D ruckere i. 
N ach dem le tz ten, in  dem Jahre 1462 her­
gestellten D rucke  aus seiner O ffiz in hörte die 
D ru cke rthä tigke it in  Bam berg überhaupt für 
längere Ze it auf. Ob Pfister etwa in  diesem Jahre 
gestorben, ob er fortgezogen ist, n iem and weiss es. 
E rst im  Jahre 1481 t r i t t  in  Bam berg w ieder ein 
D ru cke r auf, und zwar eben jene r J o h a n n  Sensen- 
schm id., den w ir schon in  N ürnberg  als Genossen 
H e in rich  Keffers im  Jahre 1473 kennen gelernt 
haben. Ob dieser früher ein G ehilfe Pfisters ge­
wesen, ist nur eine Verm utung, welche aber n ich t 
we iter begründet werden kann. Sensenschmid 
druckte  im  Jahre 1481 ein M is s a le  o rd in is  S . Bene-

d ic ti fü r  die B ened iktinerabte i 
M ichaelsberg, verband sich im  
fo lgenden Jahre m it H e in ric h  
Petzenste iner, druckte  dann im  
Jahre 1485 gelegentlich auch 
zu Regensburg  im  V ere in  m it 
J o h a n n  Beckenhaub  ein M is s a le  
ecclesiae R a tisponensis  und starb 
nach w eiterer ehrenvo lle r T hätig - 
k e it in  Bam berg verm u tlich  im  
Jahre 1491.

Das Schicksal der D ruckere i 
der Bechtermünze is t schon oben 
erzählt w orden; von  einer W ir­
kung au f die Folgezeit verlautet 
nichts. H ingegen hat M en te ll 
in  Strassburg entschieden Schule 
gemacht. D a fü r bürgt, wenn uns 
auch d irekte  U rkunden darüber 
n ich t erhalten sind, die ausser­
orden tliche R ü hrigke it und die 
grossen Fachkenntnisse, m it 
denen dieser D ru cke r a lle Be­
ziehungen seines Gewerbes über­
b lick te . Neben M en te ll w irk te  
h ier g le ichzeitig  H e in r ic h  E gge­
ste in . W o llte  m an die Zeit 
der T hä tig ke it dieser be iden nur 
nach den ze itlich  sich selbst 
b estimmenden D rucken  angeben, 
so müsste m an dem Eggestein 
sogar den V orrang  v o r seinem 
Fachgenossen lassen, denn er 
nennt sich in  dem D ecretum  
G ra tia n i und den C onstitu tiones  
C lem entis V. schon im  Jahre 
1471 als D rucker, während das 

erste Im pressum  M ente lls, wie w ir oben ge­
sehen haben, aus dem  Jahre 1473 stammte. 
A lle in  auch Eggestein war schon v o r 1471 thätig. 
E in  E xem p la r des ersten Bandes der von  ihm  
herausgegebenen deutschen B ib e l träg t die Be­
m erkung des R ubrika tors, dass das Psalterium  im  
Jahre 1468 vo llende t w orden sei, und  die  in  
W o lfenbü tte l und M ünchen erhaltenen Exem plare 
seiner la te in ischen  B ib e l ha t der R u b rika to r m it 
der Jahreszahl 1466 versehen. M it  dem Jahre 1472 
verschw indet Eggesteins Name. D ie  D rucke rthä tig ­
k e it in  Strassburg aber b lüh te schnell und m ächtig 
auf, wie die Nam en eines H u ssn e r, F la c h , K n o b - 
loch tze r, der dann nach H e ide lberg  übersiedelte, 
der S ch o tt V a te r und Sohn, P r iis s , G rü n in g e r und 
v ie le r anderer zeigen.

D e r Siegeslauf der K un s t des D rückens war 
n ich t m ehr zu hemmen. Nach K ö ln  brachte sie 
U lr ic h  Z e ll aus H anau ; sein erstes Im pressum  
stam m t aus dem  Jahre 1466. Ih m  fo lg ten  in  
kurzer Ze it A rn o ld  te r H oernen , von  1470 an; 
g le ichzeitig  m it diesem erscheint J o h a n n  K o e lh o jp  
aus Lübeck. D ann kom m t N ic o la u s  G ötz 1474, 
und im  Jahre 1479 t r it t  H e in ric h  Q u e n te llauf, dessen
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D rucke re i seiner F am ilie  bis w e it in  das X V I. Jahr­
hundert erhalten blieb. In  A u g sb u rg  d ru ck t 1468 
G ü n th e r Z a in e r aus Reutlingen. Aus seiner O ffiz in  
Stam m t der erste D ru ck  der bekannten N a ch fo lg e  
C h ris ti des Thom as a K em p is. E r ist auch der 
erste, welcher die aus Ita lie n  stammende A n tiqua  
neben der gotischen T ype  anwandte. Ih m  fo lgen 

Jo h a n n  S chüssle r T 470 , J o h a n n  B 'ä m le r 1472, 
A n to n  S o rg  1475, H a n s  Schönsperger d e r A lte re  
1481, le tzterer besonders bekannt durch den über­
aus schönen P rach tdruck des Theuerdank. Im  
Jahre 1487 keh rt der K ünstle rtypograph  E rh a rd  
R a td o lt aus V enedig nach A ugsburg zurück; sein 
in Ita lie n  erworbener Ruhm  kom m t nunm ehr seiner 
V aterstadt zu gute. In  N ü rn b e rg  treten fast g le ich­
zeitig zu Anfang der siebziger Jahre v ie r Buch­
drucker auf. Im  Jahre 1472 begann F rie d ric h  
C reussner m it der Ausgabe von A lb rech ts  von  E yb 
S chrift: Ob einem M a n n  sey zu nemen e in  e lichs  
W eib oder n i t l  den Reigen. Im  folgenden Jahre 
druckte  jene r J o h a n n  Sensenschm id, dessen w ir 
schon oben als Genossen des H e in rich  K e ffe r 
von  M ainz und als des zweiten bambergischen 
D ruckers gedacht haben. G leichzeitig  m it ihm  
w irk te  Johannes R eg iom ontanus , der Verfasser des 
schon erwähnten Holztafelkalenders, besonders als 
D rucke r mathem atischer W erke. D e r grösste der 
Nürnberger Buchdrucker aber war A n to n iu sK o b e rg e r, 
dessen D ru ck - und V erlagsthätigke it so um fangreich 
war, dass seine eigenen 24 Pressen n ich t ausreichten 
und er daher noch in  Basel und L yo n  fü r sich 
drucken liess. E r starb im  Jahre 1513 und hinterliess 
das Geschäft seinem Sohne gleichen Namens. 
Ihnen  schliessen sich C o n ra d  Z en inge r 1840, G eorg  
S tüchs  1484 und andere an, Stüchs bis w e it in  
das X V I. Jahrhundert thä tig  und seinem Sohne 
Johann Stüchs das Geschäft hinterlassend.

N un fo lg t die lange Reihe deutscher Städte, 
die alle noch im  fünfzehnten Jahrhundert die 
D ruckere i in  ihre M auern einführen, unter ihnen 
B a se l, B re s la u , E ic h s tä d t, E r fu r t ,  H e ide lberg , L e ip z ig , 
M agdeburg , M ünchen , Speyer, Tüb ingen, U lm , W ien , 
W ü rz b u rg  und andere, im  N orden Deutschlands 
besonders Lübeck  und R ostock.

V ie le  D ru cke r hatten keinen festen W ohnsitz; 
sie zogen um her —  dahin, wohin sie, besonders von 
geistlichen Behörden, gerufen wurden, oder wo 
sich ihnen aus anderen G ründen bessere Aus­
sichten au f lohnenden Erwerb boten. Solche 
D rucke r heissen W a n d e rd ru cke r. E in ige deutsche 
W anderdrucker mögen besonders genannt werden. 
In  J o h a n n  Sensenschm id, der erst in   ̂Nürnberg, 
dann in  B am berg, gelegentlich auch in  Regens­
burg  d ruck te , haben w ir bereits einen derselben 
kennen gelernt. E in  anderer ist M a rx  A y re r, der 
r487  in  Nürnberg, dann in Bam berg, r497  in  In g o l­
stadt und  schliesslich im  Jahre 1498 in  E rfu rt druckte. 
H e in r ic h  K nob loch tze r zog von Strassburg nach 
Heide lberg. J o h a n n  O tm a r druckte vom  Jahre

Abb. 49.
Gedenktafel am H o f  z u m  J u n g e n  in M a in z .

1482 an in  R eutlingen, später in  Tüb ingen und 
nach dem Jahre 1501 in  A ugsburg; do rt wurde sein 
Sohn S ilv a n  O tm a r einer der bedeutendsten 
D ru cke r, und von  r 5 4 i  druckte ebendort dessen 
Sohn V a le n tin  O tm a r.

A u f die m it überraschender Schnelle auch im  
A u sla n d e  stattfindende Verbre itung der neuen K unst 
durch deutsche D ru cke r soll h ier n ich t näher ein­
gegangen werden.

D ie  A nzahl der im  X V . Jahrhundert gedruckten 
W erke hatte m an früher au f r3  00o geschätzt, fü r 
deren jedes eine D urchschnittsauflage von  300 
Exem plaren angenommen wurde. D ie  hieraus sich 
ergebende Summe von rund vie r M illio n e n  Bücher 
hä lt indessen neueren Forschungen n ich t m ehr stand. 
H eute berechnet m an die Zahl der gedruckten 
W erke au f etwa 25 00 0  und n im m t fü r jedes eine 
Durchschnittsauflage von 500 Exem plaren an. Das 
erg iebt die stattliche Summe von  zw ö lf und  einer 
ha lben M illio n  von B üchern , die bereits in  den 
ersten fünfzig Jahren der durch deutschen Sinn 
und  Geist erfundenen K unst des Bücherdruckens 
das L ic h t der W e lt e rb lick t haben.
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Otto  von Schle in i tz  in London.

17. Dezem ber 1899 starb in  Lond on  
r Buchhändler und B ib lio ph ile  Bernard 
la ritch, der während eines Zeitraums 
n 30 Jahren als der erste seines 

Faches in  beiden Hem isphären galt. N och am 
16. Dezem ber hatte er au f einige Stunden sein in 
London , 15 P icca d illy , befindliches Geschäft be­
sucht, sich aber, wenn auch m it W iderstreben, so 
doch früher als gewöhn­
lic h  nach seiner in H a m p - 
stead belegenen P riva t­
wohnung zurückbegeben 
müssen. Bei einem im  
Jahre 1898 stattgehabten 
persönlichen Besuche 
te ilte  m ir  der je tz t V e r­
storbene u. a. folgendes 
über seine Lebensge­
schichte m it:

. . . „ Ic h  b in  1819 
in  W orb is in  Preussen 
geboren. M ein  V ate r 
war F re iw illige r in  den 
Jahren 1813— 15 und 
wurde nach dem K riege  
als O ffiz ie r pensioniert.
E r  arbeitete dann au f 
dem  G erich t in  H a lb e r­
stadt als Hülfsarbeiter, 
um  später daselbst de­
fin itiv  angestellt zu wer­
d e n . . . “  D a M r.Q u a ritch  
m ir ausdrücklich ge­
stattet ha t, sogar die 
nachstehenden in tim en 
Fam ilienverhältnisse zu 
veröffentlichen, so be­
gehe ich  keine Ind is ­
kre tion , wenn dieselben 
h ier m itge te ilt werden.
M r. Q uaritch fuh r fo rt: „A ls  m ein V a te r sich ver­
heiratete, besass meine M utte r m it ih ren 6000 
Ih a le rn  M itg ift ein fü r dam alige Verhältnisse ganz 
hübsches Verm ögen. Le ide r h ie lt dasselbe n ich t 
lange v o r ;  in  einem A n fa lle  von Verzweiflung 
erschoss sich m ein V a te r im  Jahre 1828. D ie 
Nebenumstände dieser T h a t waren um  so tra ­
gischer, als der unglückliche Schuss durch eine 
P istole erfo lg te , die als Corpus d e lic ti au f dem 
Gerichtstisch lag. T ro tzdem  nun m einer M u tte r 
rech tlich  keine Pension zustand, so wurde ih r  eine 
solche dennoch in  Gnaden gewährt. Schon aus 
diesem G runde a lle in  habe ich dauernd fü r meine

H e im a t und fü r die preussische Regierung eine 
dankbare Sym pathie bewahrt . .

D e r junge Q uaritch kam  1834 zu K ö n ig  in 
Nordhausen in  die Lehre. O bg le ich er über die 
d o rt empfangene Behandlung K lage  führt, liess er 
in  seinem Fleisse und seiner Ausdauer n ich t nach. 
V o r  allem  jedoch  zeigte es sich b a ld , dass er 
ke in  m echanischer H ü lfsarbe ite r, sondern eine

eigenartige Persönlich­
ke it vo lle r In te lligenz 
war. A ls  sein C hef be­
sorgt erschien, w e il das 
Bücherlager zwar im m er 
um fangreicher, aber auch 
andauernd unverkäuf­
licher w u rd e , r ie t er 
ihm  zu dem damals —  
wenigstens in  Deutsch­
land —  ziem lich un­
bekannten Ausweg einer 
grossen A uk tio n . D er 
junge Le h rlin g  fertig te  
demnächst seinen ersten 
B ücherkata log an. D e r 
E rfo lg  w ar ein so glän­
zender, dass K ö n ig  sich 
zu einer zweiten A uk tio n  
entschloss, die gleichfalls 
b r illa n t verlie f. „T ro tz ­
dem “ , erzählte Q uaritch, 
„s te llte  m ein C hef den 
Ausrufer der A u k tio n  
höher als m ich  . . .“  

K e in  Ungem ach aber 
verm ochte den jungen 
M ann in  seinen Bestre­
bungen aufzuhalten. E r 
ging um  x o U h r zu Bett 
und stand regelmässig 
zwischen 2— 4 U h r auf, 

um  zu studieren. Bei zwei im  O rte anwesenden 
Engländern erlernte er deren Sprache, indem  er 
zuerst den „V ik a r  von W akefie ld “  m it ihnen las. A ls  
Q uaritch  die Kön igsche Buchhandlung 1839 verliess, 
um  eine neue Stelle in  B e rlin  anzutreten, äusserte 
K ö n ig  h in terher: „E s kom m t selten vor, dass jem and 
ohne K a p ita l sich als Buchhänd ler etablieren kann, 
aber Q uaritch  w ird  es v ie lle ich t gelingen . . Tr ot z  
seines kärg lichen Lohnes hatte er sich einen kle inen 
Notgroschen zurückgelegt. A lle rd ings waren seine 
Entbehrungen auch gross gewesen; so bestand 
z. B. sein F rühstück regelmässig nur aus einem 
Stück B ro t nebst einem Glase Wasser.

B e r n a r d  Q u a r i t c h  f .



von Schleinitz, Die Bibliophilen. 455

Ü ber seinen neuen Chef, K leem ann in  Berlin, 
war Q uaritch  des Lobes vo ll. Im  Jahre 1842 
siedelte der junge M ann nach L o nd on  über und 
fand h ie r Aufnahm e in dem grossen Geschäft der 
F irm a  H . G. Bohn. Bohn ist als Bahnbrecher für den 
grossartigen Betrieb des Antiquariatswesens anzu­
sehen. E inen K a ta log , wie er ihn  herausgab, hatte 
man bis dahin noch n ich t gekannt; die Auslagen 
fü r die H erste llung des W erkes betrugen a lle in  
40 000 M. Bohn war in  jede r Beziehung ein her­
vorragender und bemerkenswerter M ann, so dass 
m an w oh l n ich t feh lgeht, wenn man behauptet: 
bei ihm  ha t Q uaritch  den G rund fü r seine zu­
künftige Bedeutung gelegt.

Im  Jahre 1843 ging Q uaritch als Gehülfe auf 
zwei Jahre nach Paris zu dem berühm ten Buch­
verleger Barrois, von dessen scharfer, kräftiger, 
aber auch hum oristischer Weise m ancherlei auf 
ihn  übertragen wurde. Indessen schon 1846 kehrte 
der junge Buchhändler zu Bohn zurück, um  bei 
letzterem  bis 1847 thä tig  zu verble iben. Seine 
H a up ta rbe it b ilde te  h ie r die A nfe rtigung des 
klassifizierten Kata logs des gedachten Hauses, der 
als ein in  jede r Beziehung ausgezeichnetes W erk 
zu betrachten ist. U m  seine E inkün fte  etwas zu 
vermehren, fü llte  der strebsame junge M ann seine 
Mussestunden m it Korrespondenzberich ten fü r die 
„R hein ische Zeitung“  aus. A ls  er B ohn verliess, 
rich te te  er beim  A bschied folgende charakteristische 
W orte  an le tzteren: ,,M r. Bohn, Sie sind der erste 
Buchhänd ler in  E ng land , aber ich  gedenke der 
erste Buchhänd ler in  E uropa zu werden! . .

. So verhältnismässig gering seine ersparten 
M itte l fü r das geäusserte V orhaben waren, so gross 
war sein Ehrgeiz und gle ich stark sein eiserner 
W ille . Nachdem  Q uaritch sich selbständig ge­
m ach t, erschien schon im  Novem ber 1847 seine 
erste A rb e it: „Q ua ritch ’s cheap B ook C ircu la r.“  
D ieser K a ta log  enthält etwa 400 Bücher m it dem 
Durchschnittspreis von 1% — 2 M . V o n  nun ab 
fo lg te  K a ta log  auf K a ta log . E inen nam haften 
Kundenkre is  erwarb sich das Geschäft vo rnehm lich  
dadurch, dass es besondere Sorgfalt der lingu is ti­
schen und philo logischen A b te ilung  widmete.

Im  Jahre 1858 tra t ein Ereignis ein, das n ich t 
nur die allgem eine Aufm erksam keit au f Q uaritch 
lenkte, sondern auch einen W endepunkt in  seiner 
La u fba hn  bildete. Es gelang ihm , in  dem A uktions­
ve rkau f der B ib lio thek  des Bischofs Cashel eine 
M azarin-B ibe l fü r 12000 M. zu erstehen. In  
seinem K a ta lo g  No. 175 figu rie rt ein solches 
E xem pla r zum Preise von 100000 M.

D ie  A nkäufe m ehrten sich von je tz t ab derart, 
dass Q uaritch  au f den A uktionen teils als der be­
liebteste, teils aber auch als der gefürchtetste B ieter 
galt. Sein U rte il über Bücher wurde so mass­
gebend, dass es bestim m enden Einfluss au f die 
M arktpre ise ausübte. D ie  K enntn is , die er sich 
angeeignet in  Bezug au f die Feststellung der E ch t­
he it von alten M anuskrip ten und Büchern , sowie 
ih ren näheren D a ten , ga lt fü r so unfehlbar, jdass

er sich in  der gesamten englischen Geschäftswelt 
und in  L iebhaberkre isen eines b linden Vertrauens 
erfreute. Es dürfte  n ich t le ich t sein, ihm  irgend 
einen nennenswerten Irr tu m  nachzuweisen.

Nachdem  er 1863 auf der 'A is te in -A uktion  
in  G hent schon ein bedeutender K äu fe r geworden 
war, beteilig te er sich be i den nachstehenden 
grossen A uktionen : A u f der Perk ins-A uktion  1873 
erwarb er im  Ganzen Bücher und M anuskrip te 
im  W erte von 220000 M .; au f der Sir M . T ites- 
A u k tio n  1874 fü r  190000 M .; au f der berühm ten 
D id o t-A u k tio n  in  Paris 1878— 79 fü r 232000 M .; 
au f der B eck fo rd -A uktion  1882 fü r 800000 M .; 
a u f der S underland-A uktion 1881— 83 fü r 6 6o 000 M. 
A uch  au f der 1898 beendeten Ashburnham- 
A u k tio n  erwarb der Verstorbene den Löwenanteil. 
Es war die letzte, in  der er persönlich als K äu fer 
auftrat, denn von diesem Zeitpunkte ab liess er 
sich auf den Versteigerungen durch einen seiner 
Angestellten vertreten. H ie rb e i geschah es kürz­
lich, dass sein A gent nach seiner M einung ein F o lio - 
Exem pla r der ersten Shakespeare-Ausgabe m it 
10000 M . über den eigentlichen W ert bezahlt*hatte. 
E r ereiferte sich weiter n ich t über das Missgeschick, 
sondern erklärte  nu r: „M e in  M o tto  ist und b le ib t: 
für ein w irk lich  seltenes Buch ist m ir ke in  Preis 
zu hoch !“

W enn Q uaritch  häufig behauptete: das A n t i­
quaria t sei sein Hauptgeschäft, so ist dies selbst­
verständlich rich tig , aber gelegentlich hat er auch 
manches schönes W erk selbst verlegt, so z. B. zuletzt 
noch: „H ie ra tic  P apyrii from  K ahun  and G urob. 
E d ited  by  F. L . G r if fith .“  V o r  allem  muss jedoch 
seiner b ib liograph ischen Leistungen gedacht werden. 
Seine K a ta loge  sind keine gewöhnlichen Preis­
lis ten , sondern tragen einen durch und durch 
fachwissenschaftlichen Charakter und stellen das 
Resultat der eingehendsten Forschungen dar 
N am entlich  g ilt  dies von alten B ilderhandschriften, 
illum in ie rten  W erken und von den Inkunabe ln  
A lles  was m it den Inkunabe ln  der Nam en Guten­
berg, Fust und Schöffer zusammenhängt, sowie 
m it den F rühdrucken bis zum Jahre 1500, b lieb  
das Lieb lingsstud ium  des Heimgegangenen. Sein 
K a ta log  No. 175 „M onum ents o f  P rin ting “ , der 
die ältesten Druckerzeugnisse a lle r Länder von 
14 55— 1500 besprich t, ist geradezu m usterg iltig . 
E r g iebt hier eine so überzeugende und übersicht­
lic h  geordnete Beweiszusammenstellung fü r die 
P rio ritä t Gutenbergs in  der E rfindung  der Buch­
druckerkunst, wie sie in einer solchen Schärfe, 
K ürze und Prägnanz kaum an irgend einer anderen 
Stelle angeführt worden ist. In  demselben K a ta loge  
ist auch ein E xem pla r des Psalteriums von  1459 
aufgeführt, genau beschrieben und m it 105000 M. 
angesetzt. Es ist dies das früher im  Besitz von 
S ir M . Sykes und S ir J. T h o ro ld  befind liche E xem ­
plar, fü r das Q uaritch selbst 100000 M . bezahlt 
hatte.

D e r erste grosse K a ta log  von Q uaritch erschien 
1858 m it 5000 N um m ern; 1860 einer m it 7000
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Num m ern, und 1887 gab er seinen G eneralkatalog, 
sein „opus m agnum “  heraus, eine genaue Be­
schreibung von  40000  W erken. D ieser ist 
heute so gesucht, dass er au f den A uktionen  m it 
150 — 200 M . bezahlt w ird . Zwischen der Heraus­
gabe der einzelnen grösseren K a ta loge  erschienen 
unausgesetzt Spezialverzeichnisse über seltene M anu­
skrip te , B lockbücher, W iegendrucke, illum in ie rte  
Schriften , seltene B ibe ln , Kunstwerke, Einbände, 
T ypograph ica  u. s. w. U n te r diesen sind fo l­
gende als besonders bedeutend hervorzuheben: 
No. 118, „Theo log ische  L itte ra tu r“ ; No. 138, „M anu- 
scripts and Books illus tra ting  the Science o f Pa- 
laeography“ ; No. 158, „W orks  o f A r t  and Books 
o f  P rin ts“ ; in  No. 159 w ird  das gleiche Sujet m it 
dem  Zusatz „W oodengrav ing“  behandelt; No. 164, 
„ I llu m in a te d  and h is to rica l M anuscrip ts“ ; No. 166, 
„B ook-B ind ing “ ; No. 193, „L itte ra tu r und Geschichte 
des britischen Inselreiches“  (m it w e rtvo llen  b ib lio ­
graphischen Notizen). N ic h t o ft genug konnte der 
Verschiedene m ir  die W orte  w iederholen: „M e ine  
B iographie sind meine K a ta lo g e ! . . . “  Ebenso äusserte 
er häufig: „E in en  zur A uk tio n  gestellten M ainzer 
F rühd ruck lasse ich  unter keinen Um ständen in  
andere H ände übergehen! . . . “  V o r  etwa 10 Jahren 
hatte M r. Q uaritch  die b ib liog raph ische Gesell­
schaft „T h e  Sette o f odd Volum es“  gegründet, 
und wie es kaum  anders zu erwarten steht, besass 
er selbst eine prächtige P riva tb ib lio thek.

Jedenfalls hat Q uaritch  n ich t nur sein W ort 
eingelöst, sondern er hat auch noch m ehr als sein 
vorgestecktes Z ie l erre icht. E r w o llte  der erste

Buchhänd ler in  Europa werden, is t es aber zu­
gle ich auch fü r  A m erika  geworden, denn er hiess 
in  beiden Hem isphären „T h e  N apo leon o f Book- 
sellers.“  E r  sagte m ir  ge legentlich: „ Ic h  teile mein 
Leben in  zwei Abschnitte. D e r erste ist deutsch, 
der zweite englisch . . .“  U m  der W ahrhe it die 
Ehre zu geben, muss ich  jedoch  hinzufügen, dass 
er vo lls tänd ig  Engländer geworden war. W enn 
er weiter sagte: „O bg le ich  ich  E ng länder geworden 
b in , so sind doch meine Beziehungen zu Deutsch­
land  und zum deutschen Buchhandel die denkbar 
ausgezeichnetsten“ , so w ar er eben ein zu k luger 
Geschäftsmann, um  einem Deutschen gegenüber 
sein Innerstes blosszulegen. Zur O rien tierung 
möge nur noch hinzugefügt werden, dass die eng­
lische F irm a  sich „B e rn a rd  Q uaritch“  schreibt, 
während der eigentliche deutsche Nam e „B ernhard  
Q uaritsch“  ist.

Ü b e r die F ortführung  des Geschäfts, sowie über 
die le tz tw illigen Verfügungen des Verstorbenen ve r­
lautete bisher n ichts Bestimmtes. Sein ältester, 
bereits längere Jahre im  Geschäft thä tiger Sohn 
w ird  es v ie lle ich t nunm ehr alle in le iten, obgle ich 
seine eigentliche Neigung n ich t dahin geht, da er 
gern O ffiz ier geworden wäre. Ä h n lich  war es dem 
alten H e rrn  ergangen, der m ir  u. a. e inm al sagte: 
„A u c h  ich  hätte, wie mein Vater, der im  preussischen 
K adettenkorps erzogen worden war, fü r m ein Leben 
gern den Soldatenberuf erwählt und erachte in  ge­
wissem Sinne meine Lau fbahn  fü r v e rfe h lt, da ich  
wahrschein lich ein  besserer O ffiz ie r a ls  B u ch h ä n d le r 
gew orden w ä re ! . .

Zur Reform der Buchausstattung.
V on

F e d o r  v o n  Z o b e l t i t z  in  B e rlin .

s scheint m ir  gänzlich unm ög lich , Seele 
und K ö rp e r  des Buches absolut streng 
zu trennen, und wenn ich  auch in  der 
Hauptsache letzterem  diese Zeilen zu­

eigne, so werde ich  doch h in  und w ieder neben 
T y p e n , D e cke ln , K ap ite ls tücken auch von dem 
In h a lt zu reden haben, besonders be i jenen 
W erken , deren äusseres Gewand n ich t w illk ü r lic h  
gewählt, sondern aus dem  Inne rn  heraus ent­
w icke lt ist.

D e r V erlag  von A lb e rt Langen  zeichnet „Paris, 
Le ipzig , M ünchen“ , aber auch ohne die Erwähnung 
der Seinestadt ist es verständlich, dass sich unter 
den v ie r neu erschienenen Bänden dre i französischer

A b ku n ft befinden. D och nur die T ite lze ichnung 
A d o lf M ü n ze rs  zu den „ S tille n  E x is te n ze n “  der 
F rau Jeanne  M a r n i is t typ isch französisch. E ine 
flo tte  Frauengestalt —  der schon besprochenen 
Reznicekschen „S k la v in “  m it dem grossen H u t 
nahe verw andt —  beobachtet m it sehnsüchtiger 
Neugier eine Taube, der ein Täuberich  soeben 
Avancen m acht. D e r graue G rund ton b le ib t in  
dem A n tlitz , den L ich te rn  im  H a a r, den H a n d ­
schuhen und den Tauben, die in  einem blauen 
Felde stehen. D ie  S chrift is t k la r, w ie be i fast 
a llen W erken des Langenschen Verlages. N ich t 
so ganz sind M ünzer die illustrie renden Tusch­
zeichnungen gelungen; sie sind ein wenig spielerisch 
und  begnügen sich, die P hotographie eines M o ­
mentes zu geben, statt den gesamten In h a lt der
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betreffenden k le inen Ge­
schichte zu verkörpern.
Ausnehmen m öchte ich  das 
Balle teusenbild zu „H in te r  
den Coulissen“ , dem  es 
n ich t an charakteristischer 
Grazie feh lt. M ünzer hat 
auch den Um schlag zu 
M aupassants „  Tag- tend 
Nachtgeschichten“  entwor­
fen: die schuppenfleckigen 
Schlangenle iber au f gelbem 
G runde entsprechen ganz 
dem  unheim lichen Reiz des 
Poeten. Diese N a tte rn  um ­
rahm en ein dunkelorange­
farbiges Feld, au f dem  ein 
gering bekleidetes M en­
schenpaar in  eilendem  Laufe 
abgebilde t ist. Das Z ier­
m o tiv  der Schuppenleiber ist 
m it Sorgfa lt und grossem Ge­
schm ack verwandt, während 
ic h  den etwas kurzbeinigen 
und  stuckisch p la ttköp figen  
Menschen n ich t v ie l Reiz 
abgewinne. D e r Langen- 
sche V e rlag  is t be i der 
Neugestaltung des Buchum ­
schlags bahnbrechend ge­
wesen, und w ir müssen es 
ganz besonders anerkennen, 
dass er einem Sonderkünstler 
w ie Th. Th. H e ine  Gelegen­
he it zur E ntfa ltung seines 
grossen Talents gab. W ie 
v ie l H u m o r lieg t in  der 
fe in lin igen O rnam entik  au f 
dem  Um sch lag zu K n u t 
H am suns „  V ik to r ia , Ge­
schichte einer Liebe11. D ieser 
K rop ftäube rich , nach dem die dum m en Täubchen 
m it den b lutenden Herzen girren, diese preziösen, 
dünnen, dornenlosen Rosenguirlanden, aus a ltm o d i­
schen T öp fch en  erwachsend, diese magere be- 
trodde lte  Cartouche, d ie  ausschaut, w ie das La m ­
brequ in  im  Z im m er der U rgrossm utter : alles das 
passt tre fflic h  zu dem etwas a ltfränkisch bre iten 
S til, der den m eisten, auch den gedanklich m o­
dernsten Ü bertragungen aus dem  Norwegischen 
anhaftet.

D ie  zweite A rb e it Heines ga lt einem W erke 
des feinsinnigsten R om anciers, den F rankre ich  
augenb lick lich  besitzt: A nato le  France. D ie  M arn i, 
ein bessrer A bk la tsch  der Gypschen Schablone, 
w ird  in  D eutsch land m ehr gelesen als A na to le  
France, und das ist fü rw ahr eine Schande. Seit 
die „R ô tisserie  de la  Reine Pédauque“  alle 
B ib lio p h ile n  und  „L e  M annequin d ’O sier“  alle 
psychologischen Feinschm ecker entzückte, ist 
A na to le  France n ich t zurückgegangen, wenn er

Z. f. B . 1899/1900.

auch, sagen w ir , popu lärere Them en zu wählen 
begonnen hat. In  seiner „L y s  rouge“  nähert er 
sich Annunzio  in  der A r t  liebevo llen  Eingehens 
au f künstlerische Details, im  feinen Zurückdrängen 
von  a lltäg lichen V orkom m nissen zu Gunsten der 
grossen A ugenb licke , in  dem  G lanz der Sprache. 
A b e r er is t knapper und  darum  nie schw ülstig ; 
er weiss m it dem  A d je k tiv  sparsam umzugehen 
und braucht den G edankenstrich n icht. A uch  
n ich t den G edankensprung, denn A na to le  
France ha t noch den M u t, seine H e lden  denken 
zu lassen —  un d  er langw e ilt uns n ich t dabei. 
Nach alledem  sollte m an m einen, dass die „ ro te  
L i l ie “  in  feinen dunstum wogten K o n tu re n  zum 
W ahrzeichen des Buches erkoren werden musste, 
als eine jener Fabelb lum en m it tropfenden Herzen, 
w ie die N ich te  des D o kto rs  Pascal sie pastelliert. 
E ine zwar etwas harte, schwarzgeränderte T u lipane  
hat H e ine denn auch gew ählt, aus deren K e lc h  
eine trübschwelende F acke l aufsteigt, aber dahinter

5S
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hat er im  S til der „C rim es boulevard iers“  eine 
G ruppe gestellt, die seinem Geschmack wenig 
Ehre macht. Besonders hübsch ist die S chrift 
ausgefallen, die jedoch  nu r A uto rnam en und 
T ite l b r in g t; be i geringer A ndersverte ilung hätte 
m an auch den Nam en des Verlegers rech t gut an 
der unteren D ecke lkante  anbringen können.

W ährend Langen das Neue bis zum H y p e r­
m odernen p ro teg ie rt, gre ifen F ischer 6 r  F ranke  
in  B e rlin  au f die alte H o lzschn ittm anier zurück, 
d ie  heute ih re  künstlerische W iedergeburt feiert. 
Sie haben begonnen, un te r dem  Sam m eltite l 
,,Jungbrunnen “  eine Serie von  k le inen , au f einer 
A r t  ge lb lichem  Büttenpap ie r sorg fä ltig  in  schönen 
und  charakteristischen T yp e n  gedruckten H e ften  
herauszugeben, die wahre Perlen deutscher D ich t- 
und  M ärchenkunst enthalten. Zunächst sind fü r die 
D auer des Jahres zw ö lf H e ftchen  geplant worden, 
zu dem b illig e n  Abonnem entspreis von  i  M . fü r 
das H e ft, von  denen d re i bereits erschienen sind, 
zwei davon m it Illu s tra tionen  von F ra n z  Stassen. 
Das erste H e ft  b rin g t 25 V o lks liede r unter dem 
T ite l „Liebe, L ie d  un d  Lenz“ . Jedes L iedchen träg t 
eine reiche U m rahm ung illus tra tive r N a tu r, ba ld  
figü rlich , b a ld  re in  landschaftlich oder m it orna­
m enta lem  Beiwerk. Im  Landscha ftlichen ha t Stassen 
am klarsten das Echtdeutsche der L iede r zum Aus­
d ruck gebracht; z. B. be i dem  reizenden:

„So treiben w ir den W inter aus,
Durch unsre Stadt zum Thor hinaus,
M it sein’ Betrug und Listen,
Den rechten Antichristen!“ . . .

D u rch  den fre i gebliebenen Raum  zwischen zwei 
g la tten  Buchenstäm m en sieht m an aufgebrochenes 
E rd re ich , durch das pflügende Stiere Furchen 
ziehen; P flüger und  Säemann dabe i, dahinter 
Buschwerk und K ie fe rn  und  endlich, den H o rizo n t 
abgrenzend, A ckerhüge l un ter der aufgehenden 
Sonne. Rechts und  links von  dem T e x t zu Füssen 
der Buchen ein gräm licher Greis, von  einem Lenz­
bübchen a u f die alte ehrliche Weise des Nase- 
drehens verspottet. E in facher und  dennoch von 
prägnantester Stim m ung ist der A usb lick  a u f baum ­
bestandene W iesenpläne zur „L iebesp robe“ :

„Es sah eine Linde ins tiefe Thal,
War unten breit und oben schmal,
Worunter zwei Verliebte sassen 
Vor Lieb’ ihr Leid vergassen.“  . . .

V o n  den figü rlichen  D arste llungen ge fä llt 
m ir am besten die Illu s tra tio n  zu „S chürz dich, 
G re tle in “ , wobe i aber auch das Entzücken an 
den köstlich  naiven und  dennoch die Lebens­
weise einer ganzen Periode kennzeichnenden 
Versen beitragen mag. Ganz reizend ist auch 
die haarstrählende Bauerndirne im  Buchwald, 
die da singt:

„E in  schöns, ein schön Häuschen,
Ein schön, ein schön Bett,
Ein schön, ein schöns Bübchen,
Sonst heirat ich net!“

B raucht ein V o lk ,  das solche Poesie sein 
eigen nennt, w irk lic h  zum Genre der Gassenhauer 
oder falsch-sentim entaler österre ichischer Stanzein 
zu greifen? U n d  da kom m e ich  g le ich  zu einem 
W o rt des Bedauerns, dass m an dem  T e x t n ich t 
je  einen Vers in  N o ten  beigegeben ha t; nu r die 
Gesangsstimme, die N oten v ie lle ich t in  der scharf­
kantigen M an ie r der k le inen Psalterien. Das hätte 
die m usikalischen Leser sehr erfreut und die andern 
n ic h t gestört, denn das typographische B ild  würde 
nur noch dadurch gewonnen haben. D ie  U m ­
schlagzeichnung zeigt in  der Ferne au f ragendem  
Felsen eine B urg , von  Laubw a ld  umbuscht. Im  
V orderg ründe  sitzt, an weisse B irkenstäm m e ge­
lehn t, von  vo llen  Rosen um rank t, träum end ein 
M ägdle in  —  das M ägd le in , von  dem  das V o lks ­
lie d  s in g t

Bei dem zweiten Bändchen, das den „ B ären ­
häu te r“  und „ D ie  sieben Schwaben“  en thä lt, ist 
na tü rlich  dem H u m o r ein b re ite re r Raum  ge­
lassen; überhaupt geht ein frischer kecker Zug 
durch das Ganze, der auch das Charakteristische 
der Gesichter k rä ftig  heraus arbeitet. P räch tig  is t 
z. B. das V o llb ild ,  das die T o ile tte  des Bären­
häuters schildert. E r  selbst, das U rb ild  des frechen 
hübschen Abenteurers, h in te r ih m  der gepre llte  
T eu fe l als B arb ie r und  davor kauernd ein U n te r­
teufelchen m it der Waschschüssel. Im  verknoteten 
Gezweig laue rt eine W ildka tze  und  g iftige  Pilze 
schiessen aus dem  G rund. V o rtre ff lic h  is t auch 
eine V igne tte , die den verabschiedenden Fusstritt 
des Teufels darste llt. A uch  die 
„sieben Schwaben“  bringen 
unendlich v ie l des Reizenden; 
die Entw ürfe  erinnern häufig an 
die K ra f t  eines Sattler.

M eh r der Dürerschen T ech ­
n ik  nähert s ich , schon der 
Entstehungszeit und  derben 
Lu s tigke it zu lieb , die A us­
schm ückung des d ritten  B änd­
chens: „D e s W eyland N Ü m - V ignette  von E r n s t

berger H andw erksm eisters H a ns  Kreldolf aus L . W eber 

Sachsens lustige Schwänke“ , m it ” Tr a 11 en •
B ilde rn  verz iert von  Georg Eugen Dietrichs.)
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WIDMUNGEN.

Aus H e in r i c h  V o g e le r  „ D i r “ . 
(B e rlin , Schuster &  L ö ffle r .)

B a rlö s iu s ; h ie r fä ll t  nu r die A b ­
wesenheit des Schmutzblattes un­
angenehm auf.

U n te r den in  Aussicht ge­
nom m enen Bändchen erwähnen 
w ir  noch die Rübezahlm ärchen,
W ander-, Soldaten- und  Studenten­
liede r u. a. m ., denen junge und 
bewährte Illu s tra to ren  ein neues 
Gewand le ihen sollen. D ieser 
„Jungbrunnen“  is t eine jedenfalls 
gesunde, lebenskräftige Idee, der 
ich  die wärmste Aufnahm e wünsche.

H e rr  Barlösius ha t auch fü r 
ein andres, kü rz lich  bei F ischer und F ranke er­
schienenes B uch den Um schlag gezeichnet und es 
verstanden, den höchst „heutzutäg lichen , ,Gross­
stadtmenschen1 ‘ von  M a x  K re tze r seine etwas 
archaistische M an ie r anzupassen. F re ilich  lässt 
seine Zeichnung eine loka lh istorische Bedeutung 
verm uten, von der Kretzers „Neue be rline r Ge­
schichten“  h im m elw eit en tfe rnt sind.

Zu den V erlege rn , die sich m it warm em  
H erzen der Pflege einer künstlerisch veredelten 
Buchausstattung annehmen, gehört Eugen D iederichs  
in  Le ipzig. E ine grosse A nzahl von W erken ist 
in  den letzten be iden Jahren aus seinem Verlage 
hervorgegangen und  fast a lle zeichnen sich durch 
die vornehm e und  geschm ackvolle E igenart ihres 
Äusseren aus. Ich  erinnere nur an M aeterlincks 
„Schatz der A rm en “  in  Lechters unverg le ich lich  
schöner Ausstattung und an die  Novalis- und 
Jacobsen-Ausgaben. Bei H erm ann Hesses poetischer 
D ich tun g  „ E in e  Stunde h in te r M itte rn a c h t“ , hat 
H e rr  D iederichs es m it einer neuen T ype  versucht, 
einer A r t  bre iten Gotisch. D a  D ru gu lin  das Buch 
ausgezeichnet gedruckt ha t, so gewährt es in  
seiner Gesamtheit einen vo llende t künstlerischen 
E indruck . Besonders schön in  ih re r edlen E in ­
fachheit sind die an Pfisters erste gelungene V e r­
suche erinnernden grösseren Anfangsbuchstaben 
be i Beginn eines Absatzes ; auch die unten au f 
dem  inneren Spiegelrande stehenden Seitenzahlen 
nehm en sich gut aus. N a tü rlich  würde die T ype

n ich t fü r alle W erke passend sein; aber gerade in  
dem  Bestreben, zwischen In h a lt und  Ausstattung 
einen G le ichklang zu schaffen, der den dichterischen 
Genuss m it einem re in  ästhetischen verb indet und 
den G esam teindruck künstlerisch nach M ög lichke it 
abzurunden sich m üht, lieg t ein besonderer Reiz.

E rn s t K reido lf-M S m cY itri hat den Buchschm uck 
fü r zwei andere W erke des D iederichschen Verlags 
übernom m en: im  Leopold Webers „ Traum gestalten“  
und Andersens „ B ilde rbuch ohne B ild e ra (D ru ck  
von  G. Pätz in  N aum burg).

D e r T ite l des „B ild e rb u ch s “  zeigt e igentlich 
zur Genüge, dass der Verfasser sich a u f W o rt­
m alere i beschränken w o llte  —  und  w ir wissen, 
w ie  es ihm  präch tig  gelang. W o H e rr  K re id o lf  
sich in  B öse r-B uben -M an ie r versucht, b rin g t er 
uns die tie fe Poesie Andersens gerade n ich t b i ld ­
nerisch näher. So im  T ite lb ild , das eine A r t  
m ännliches „H a n n e le “  zeigt, oder in  der Schluss­
vignette zum „Zwanzigsten A bend“ , oder ganz 
besonders in  dem K a p ite lk o p f zum „S iebenten 
A be nd “  m it seinem Arm eleutsgeruch, der so gar 
n ich t zu Andersens zarter Stim m ungsm alerei passt. 
D enn auch die ärmsten H äusler des Poeten sind 
von  einem feinen S ilberglanz umflossen und  ihre 
H ässlichke it spiegelt sich ve rk lä rt in  den T hränen 
seines M itle ids.

K re ido lfs  hervorragende Begabung lieg t nach 
der Seite des B lum enornam ents. N ich t der üppigen 
südlichen V egeta tion , n ich t den phantastischen 
Form en der Meeresflora, sondern gerade den be­
scheidenen Heimatsgewächsen, Storchschnabel und 
F a rrn , Zw eib la tt und Pustblum en, gew innt er un- 

gemein reizende, b a ld  sym bolisch bedeutungs­
vo lle , ba ld  einfach-naturalistische M o tive  ab. 
Besonders die „T raum gesta lten “  sind g le ich­
sam dam it durchstreut, w ie eine Juniwiese. 
D o ch  zeigen h ier ein paar charakteristische 
K ö p fe , dass die A rm eleu tm anie r be i ihm. 
eben nur —  M an ie r ist und  er Bessres geben 
kann. B lum enm otive  sind auch au f den 
D ecke ln  be ider Bücher verwandt, in  krä ftigen  
schwarzen Strichen auf erbsengelbern Grunde 
m it deutlicher A ufschrift.

A uch  be i W . Lefebres Buchschm uck zu 
den „ M orgenliedern un d  Gedichten“  von  O tto 
Falckenberg ist das Pflanzliche von  besonderem

wo ift noch CdUle und Ziel, oder tlrfprung und 
Brüche?

Du leuchtendes Hhrenfeld, bift du nicht ein 
Bild meiner befreiten Seele? Du und ich 

beide in flutender fielle, beide reich an 
dnausfprecblichem, beide einander 

befchenhend, und beide fich 
neigend unter einer 

füfsen Laft?
T ypenprobe aus H . H e s s e  „ E in e  Stunde h in te r M itte rn a c h t"

(Le ipz ig , Eugen D ie d e rich s ; D ru c k  von W . D ru g u lin .)
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jsirym m uuji 
Dmmi sdiimiem Apfdblutlua 
JndxrhokEn Abendluft.
Golden krleàt du Letite boaue 
Durch, ¿as wirre BAuraoeXst 
Kubbt zur M t  die k E m M lu it, 
Kübbt dAbkUlue finkifiiust.

Aus H e in r i  c h  V o g e le r  „ D i r “ . 
(B e rlin , Schuster &  L ö ffle r .)

Gelingen. Jede Seite träg t wenige Verse in  re icher 
U m rahm ung; o ft w il l es m ir  scheinen, als habe 
Le febre  zu Grosses in  die engen Grenzen einer 
Buchseite pressen w o lle n , als spiele n ich t genug 
leere L u f t  um  seine M enschenleiber. Das fä llt 
be i den Pflanzenornam enten fo r t;  da versteht der 
K ün s tle r es ganz hervorragend, Stengel, B la ttrippen  
und  W urzeln rahm enartig  zu verwenden und das 
Charakteristische der F o rm  zu betonen; so bei 
den T u lp en  und der Kapuzinerkresse oder den 
schlichten B u tterb lum en, die dem Um schlag —  
erdgrün au f b räun lich  —  zum Schm uck dienen.

Streng ornam enta l sind B la ttfo rm en be i dem 
Um sch lag zu Hesses schon erwähnter „E in e  Stunde 
h in te r M itte rna ch t“  ve rw andt: dieser schlichte 
D ecke l m acht fraglos unter den v ie r genannten 
Büchern den vornehm sten E in d ru ck , tro tz  seiner 
Schlich the it oder grade deshalb. D e r gleiche 
Rahm en w iede rho lt sich, etwas verk le inert, um  den 
Index. D e r K ün s tle r ha t seine A rb e it le ide r n ich t 
m it einem M onogram m  versehen.

E rwähnen m öchte ich  noch die sehr geschmack­
vo lle n  E in führungskarten, welche der D iederichsche 
V erlag  den Recensions-Exem plaren be ile g t; sie 
dürften w oh l von  derselben H a n d  herrühren, die 
die Um schlagszeichnung zu Hesses Buch schuf.

Ebenfalls be i Eugen D iederichs erschien als 
erster B and einer Serie von  Zeit- und  S itten­
b ild e rn : „D e r  S o lda t in  der deutschen Vergangen­
h e it“  von  Georg Liebe, eine M onograph ie , die das 
deutsche Soldatentum  von  Beginn des Söldner­

wesens ab bis au f unsere Tage in  glänzender 
D arste llung schildert. D en V orzügen des Textes 
re ih t sich w ürd ig  die tre ffliche  Ausstattung und 
der illus tra tive  Schm uck an. D ie  Sam m lung und 
A nordnung der B ilde r ha t der V erleger selbst 
übernom m en. D ie  183 A bb ildungen und Beilagen 
sind R eproduktionen  nach O rig ina len des X V . bis
X V I I I .  Jahrhunderts. Es is t m ancherle i wenig 
Bekanntes darunter, so die interessanten Brie f- 
taubenscenen aus M on tev illas  Reisen, Strassburg 
1488, die Illu s tra tionen  aus dem  „R u d im en tum  
N o v ic io ru m “ , Lübe ck  1475 , die E in b la ttd rucke  
und  M in ia tu ren. D ie  B ib lio theken  und  K u p fe r­
stichkabinette in  B e rlin  und M ünchen und das 
N ürnberger Germanische Museum haben das meiste 
M a te ria l geliefert, doch wurden auch Privatsam m ­
lungen, wie die von  V o lka m e r, F reytag und 
L ipperhe ide, herangezogen. D e r Preis fü r das in 
G rossquart vorliegende, zehn Bogen starke W erk 
is t ein sehr n ied rige r (M . 4) und  w ird  die V o lk s ­
tüm lichke it des Unternehm ens be fördern  helfen. 
D ie  T ite lze ichnung en tw arf J . V. C issarz, den w ir 
als Buchkünstler schon v ie lfach schätzen le rn ten : 
R itte r und Landsknecht, charakteristisch in  starken 
S trichen ohne Schattierung w iedergegeben, um ­
rahm t von  schwarzem Laubgew inde. Das B ild  
w irk t gu t und  passt sich dem In h a lt an. D en 
D ru c k  besorgte D ru gu lin  in  bekannter tre fflic h e r 
Weise.

Sehr fe in  gezeichnete K ap ite ls tücke  von  H ugo
L . B rau ne  schm ücken ein Büch le in, das im  V e r­
lag  von  H . W . Theodor D ie te r in  Le ip z ig  er­
schienen ist. Es heisst „ D ie  beiden Reginen“  und 
is t von W ilh . A rm in iu s  einer K ob u rg e r C h ron ik  
nacherzählt worden. Dem entsprechend hat der 
K ün s tle r m itte la lte rliche  Söldner und  Kriegsscenen 
zu seinen Z ierstreifen verw andt, die tro tz  ih re r 
K le in h e it du rch die D e u tlich ke it jedes D eta ils 
überraschen. Zum  D ru c k  (D rugu lin , Le ipz ig ) sind 
hübsche, eckig  abgefeilte T yp e n  verw andt worden, 
und auch h ie r fä llt  eine wohlthuende Akkuratesse 
auf, d ie  das Satzb ild ohne Spielereien e inhe itlich  
und  in  sich abgeschlossen erscheinen lässt. j

U n te r den Tausenden von 
Druckerzeugnissen, d ie  jä h rlic h  
den M a rk t überflu ten, g ieb t es 
solche, die e ilig  durchb lä tte rt, sol­
che, die n ie  aufgeschnitten und 
solche die stets an der gleichen 
Stelle aufgeklappt werden, bis sie 
ih ren D ienst von  selbst thun. 
Es giebt P rachtwerke, die auf 
Salontischen schlum m ern und un­
scheinbare Bändchen, die ein 
bewegtes Leben fuhren. Es giebt 
B ücher, die achtungsvoll von

V ignette  von J o s . 
S a t t l e r  aus L e n -  
b u r g  „O b e rle h re r“  

M ü lle r“ .
(B e rlin , Gebr.Paetel.)
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aussen angestarrt werden und solche, deren B lä tte r 
m an gleichsam m it zärtlichem  F inger wendet. Zu 
den le tzteren gehört die neueste G ruppe von  
Büchern aus dem  Verlage von  Schuster 6 -  L ö ffle r 
in  B erlin . Was der raffin ierteste Geschmack an 
Vorsatzpap ieren, an Fa lzen, an T yp e n  he rvor­
brachte, is t h ier angewandt worden. Fast schwindet 
die Seele, der In h a lt v o r  diesem G edichte der 
B uch to ile tte  —  und  n ich t be i a llen  v ie r Bänden 
is t dies bedauernswert. Diese Bücher w o llen  be­
u rte ilt sein, w ie schöne F rauen: aux yeux pour 
les yeux; dabei kom m t m an a u f seine Kosten.

„D ie  In s e l“  heisst eine neue, von  O. J . B ie r­
baum, A . W . H eym el und R . A . Schröder heraus­
gegebene M onatsschrift, deren erste Q uarta ls­
num m er von  G. Lemmen in  Brüssel zeichnerisch 
ausgestattet wurde. Th. T h. H d n e  hat ein un ­
bedeutendes H o fb ild c h e n  und  W . Laage einen 
m ark igen Hans T h o m a -K o p f in  V a llo tonscher 
M an ie r beigesteuert. D ie  üb rigen, höchst re iz­
vo llen  Rahm en, Culs-de-Lam pe und K ap ite lköp fe , 
sowie das zartgrüne F lächenm uster des Umschlags 
—  er ist, w ie das ganze Buch , aus B üttenpapier 
ge fertig t —  stammen von  Lem m en her, der auch 
die Ausstattung der nächsten beiden Quartalshefte 
übernom m en hat. Jedes Q uarta l w ird  näm lich  
seinen besonderen Buchschm uck von  der H a n d  
eines K ünstlers erhalten; schafft Lem m en ih n  fü r 
das erste, so w ird  R . A . Weiss ih n  fü r das zweite, 
Peter Behrens fü r das d ritte  lie fern u. s. f. D a ­
durch w ird  fü r jeden Q uarta lsband eine aus­
gesprochene E in he itlich ke it erzielt. Aus dem  Ge­
sagten geht schon hervor, dass „D ie  Inse l“  ke in  
„F a m ilie n b la tt“  sein w ill;  sie is t das W erk  fein 
em pfindender Geschmackskünstler und wendet sich 
auch nur an solche. In  der T h a t is t es schon 
eine Freude, dies H e ft zu du rchb lä tte rn  und dabei 
le d ig lich  dessen Äusserlichkeit au f sich e inw irken 
zu lassen. M an  spürt sofort, dass m an eine v o r­
nehme, n ich t absonderliche, doch im m erh in  eigen­
artige, a lltagsfe indliche Bekanntschaft zu m achen 
im  Begriffe steht. D e r Pergamentfalz träg t das 
Signet der „ Inse l“ , ein m it vo llen  Segeln durch 
die W ellen  gleitendes Schiff; dasselbe Signet ist 
auch als Wasserzeichen fü r das Papier verwendet

V ignette  von J o s e f  S a t t le r  
aus L e n b u r g  „O b e rle h re r M ü lle r“ . 

(B erlin , Gebr. Paetel.)

.Buchschm uck von E . R . W e is s
aus A . W . H e y m e l  „ D i e  F i s c h e r  u n d  a n d e r e  G e d ic h te * * .

(Berlin , Schuster &  L ö ffle r .)

worden. D er D ru c k  stam m t, ich  m öchte sagen 
selbstverständlich, von  D rugu lin -Le ipz ig . A lso : der 
erste E in d ru ck  ist vo rtre fflich . A u f  den In h a lt 
m öchte ich  erst näher eingehen, wenn die folgenden 
H e fte  erschienen sind. E rw ähnt seien nur M eier- 
Graefes Beiträge zu einer m odernen Ästhe tik , die 
k lu g  und  geistreich sind, und die köstlichen alten 
Brie fe des A bbé Galiani. Das Abonnem ent beträgt 
v ie rte ljä h rlich  M . 9 in k l. der festen Q uarta lsdecken; 
auch Luxusausgaben au f Japan und holländischem  
B ütten werden in  k le ine r A u flage  verausgabt. In  
einer Z e it,  da m iserable S pekulationsprodukte 
Hunderttausende von Lesern im  H andum drehen ge­
winnen, kann m an sich über ein U nternehm en wie 
„D ie  Inse l“  nu r doppe lt freuen. H o ffe n tlich  käm p ft 
es sich durch.

. . . Sovie l hatte ich  über d ie  erste Num m er 
geschrieben. N un sind m ir  inzwischen auch die 
nächsten beiden H e fte  zugegangen, die e in  W o rt 
der E inschiebung nö tig  machen, zum al g le ichzeitig  
auch die erste M appe der „ In s e l“  verausgabt 
worden is t  Bierbaum s „ve rn a rrte  Prinzess“  ist 
eine der köstlichsten Schöpfungen dieses orig ine llen  
P oeten; schon be i der Le k tü re  scheinen sich die 
W orte  einer lebensfrischen M usik  einschmiegen zu 
w ollen. A ber re in  äusserlich erschwert die
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Le is te  von H u g o  L .  B r a u n e  aus W . A r m in i u s  „ D i e  b e id e n  R e g in e n " .  
(Le ip z ig , H . W . T h . D ie te r.)

G le ich fö rm igke it der T ype  in  
diesem Fa lle  die Lektüre . W enn 
fü r die Zwischenbem erkungen 
eine k le inere F o rm  derselben 
T ype  gewählt worden w äre , so 
würde m it der Lesbarke it auch das 
B ild  an G e fä llig ke it gewonnen 
haben. H a rm on ie  is t n ich t M o ­
notonie. E ine Perle is t L ilie n - 
crons G edicht vom  „Spazierstock“ .

D ie  ersten zehn B lä tte r des 
M appenw erks der „ In s e l“  (jäh rlich
M . 50; Luxusausgaben zu M .
100 und  200) sind bis au f zwei Ausnahmen, 
über die m an streiten kann, von  erlesener Schön­
heit. E in  satirisches B ild  in  R ad ie rung „K lu g h e it 
und  G em einheit“  von  G eyger-Florenz eröffnet den 
Reigen: ein vergeistigter Rops, grandios in  der 
Auffassung und in  der Ausführung von  höchster 
K ünstlerschaft. E in  A k t  von  Lem m en is t lith o ­
graphisch so fe in wiedergegeben, dass er wie eine 
O rig ina lzeichnung w irk t. A u ch  N icho lson feh lt 
n ich t; er hat einen Pascha des Hühnerhofes be i­
gesteuert, in  seiner bekannten bre itfläch igen M anier, 
einen räsonnierenden P rach thahn— in  zweifarbigem  
H o lzschn itt. E inz ig  schön is t das Facsim ile des 
Eyckschen K o p fe s , v o ll zarter W eichhe it, das 
T yp ische in  der A r t  des grossen Jan m ustergültig 
w iedergebend. Dagegen finde ich  den H o lzschn itt 
nach einer Zeichnung von Laage-Karlsruhe einfach 
schauderhaft; aber das lieg t n ich t am Schnitt. 
Ebenso w ird  nur der das Manetsche A quare ll, das 
eine Dam e a u f der Causeuse vorste llen soll, schön 
finden  können, den der Nam e des Künstle rs hyp ­
no tis ie rt. D ie  M aison m oderne in  Paris besitzt 
das O rig ina l; ic h  beneide das Haus n ich t um 
diese K ostba rke it. U m  so interessanter sind die 
R eproduktionen eines altjapanischen H olzschnitts

V ignette  von G e o r g  B a r lö s iu s  aus Hans Sachsens Schwänken. 
(B e rlin , F ischer &  Franke.)

und eines m itte la lte rlichen  G lückwunschbildes. Im  
A llgem e inen  muss gesagt werden, dass die T ech ­
n ik  in  diesem M appenw erk w ieder einen glänzen­
den T riu m p h  feiert.

„D ie  Inse l“  rag t übrigens auch als eigene V e r­
lagsabteilung aus dem  Druckerschwärzem eer der 
H e rren  Schuster &  L ö ffle r  hervor. Sie p rang t als 
U n te rtite l au f den „d iv ine s  creations“ , die ich  
nunm ehr beschreiben w ill —  m it ganz besonderem 
Genuss an ih re r Schönheit.

D a  is t zuerst ein O ktavbändchen von  W a lte r 
H eym el „ D ie  F ische r un d  andere Gedichte“  zu 
nennen, in  einem finster-schönen Gewände von  
bräun lichem  W e in ro t m it schwarz- und schwefel­
gelbem Pergam entrücken —  einem M uster, ähnlich 
der „G uge line “  Bierbaums, sowohl als D e cke l wie 
als abgepasster Vorsatz g le ich  geschm ackvoll. 
D ann eine grosse O pulenz an leeren und  wenig 
bedruckten V o rb lä tte rn  und  der T ite l m it einer 
hübsch stilis ierten V igne tte  von  E . R . W eiss, 
dessen S tift auch die übrigen Z ierfe lder —  von 
Illu s tra tio n  kann und soll m an h ier n ich t sprechen
—  entstammen. H ie ra u f das W idm ungsb la tt und 
die E in le itungsseite und  end lich  —  der erste
G edichttite l. A b e r nun kom m t w irk lic h  T e x t __
und zwar T ext, der sich w oh l hören lassen kann. 
S trophen w ie:

„D ie  alte Unrast, die wandernde Frau,
Wankte knochig heran, bat um Einlass rauh . . .“  

oder
„Ich  hör’ des Unglücks Peitsche schon:
Das soll uns nicht erjagen.
Mein Pferd ist gut beschlagen . . .“

sind solcher sorgfä ltigen U m hü llung  w e rt; fre ilich  
lä u ft aber auch m anche G eschm acklosigkeit —  ich  
erwähne nur das „C hanson“  vom  ro ten  Kanapee
—  m it unter. T r iv ia litä te n  schön zu sagen, das ist 
a lle in  das Reservat der Ganz-Grossen. D e r Weiss- 
sche Buchschm uck is t in  Lem m enschem  Stile  ge­
ha lten und  erzie lt h ie  und  da die  stark künstle­
rische W irkun g  der p rim itive n  O rnam entik  im  
H olzschn itt.

In  schlichtem  Sämisch-grau m it einem Vorsatz 
von  G rün-grau-weiss, g le ich  einem N ank ingk le id  
aus der B iederm annszeit, erscheint ebenfalls im  
Inse l-V erlag m it der g le ichen V orb la ttverschw endung 
und  ungeheuer v ie l „R a n d “  versehen, ein Buch 
Gesänge von  R u d o lf A lex. Schröder unter dem



K r it ik . 463

T ite l „  U nm ut“ . D e r Nietzscheaner sind le ide r schon 
v ie l zu viele, und so gefallen m ir denn diejenigen 
„G esänge“  H e rrn  Schröders am besten, die er 
eigenem E m pfinden entkeim en liess.

Das Beste kom m e zuletzt. E in  grosser K ün s tle r 
des Stiftes braucht ke in  V erskünstle r zu sein, aber 
wenn er das, was er m it seinen Augen gesehen 
und in  seiner Seele du rch füh lt hat, sch licht w ieder- 
g ieb t, so geht es eben, w ie der W iener Gassen­
hauer sagt: —  —  „ 's  is t von  ke im  K lassiker, von
ke im  S c h e n ie --------- “ , aber seine kunstlosen Verse
sind dennoch v o lle r Poesie.

H ö r t  m an den Nam en H e in ric h  Vogeler, so 
denkt m an sofort der fe in tönigen Heide landschaften, 
der zitternden M oore, der B irkensch le ier und zaus­
köp figen Strohdächer aus den M appen der 
W orpsweder. U n d  H a ide du ft und W aldesweben 
wehen auch aus Vogelers k le inen lieben Versen, 
denen seine K ünstle rhand  so unend lich  köstliches 
K le in w e rk  an B lum en, V igne tten und Rahm en 
eingestreut hat. D ie  G edichte, „ D i r “  be tite lt, sind 
in  H andschrift-Faksim ilie rung wiedergegeben, und 
die stolzen, feinen Federzüge passen harm onisch zu 
den in tim en  Versen und zierlichen V ignetten. W ie 
ein Stammbuch, vom  Freunde überre icht, m utet das 
Buch an; die fatale, verhundertfachende D ru cke r­
presse lieg t fern zurück; „E ines fü r E ine“  dürfte  
das Buch heissen, aus dem ich  nu r eine einzige 
Perle bringen m öchte:

„D er Frühling tobte aus sein glänzend Blumenfest. 
Der Sommer ging, die Schwalbe liess ihr Nest.
Da kam der Herbst und m it ihm kam der Tod,
Der eisig alle Blumen knickte,
■Und mit ihm kam auch unsre Trennungsnot:
Der harte Zwang, der mich ins Leben schickte. . . “
So einfach und  sch licht deutsch und  süss ist 

Vogelers K u n s t wie diese Verse es sind. D ie  äussere 
Ausstattung —  be i diesem Buch gehört sie au f 
den zweiten P latz —  üb e rtr ifft wennm öglich noch 
die schon genannten W erke des Insel-Verlags.

D e r Farbenreiz der gelben B lüm chen und Streifen 
au f dem perlgrauen G rund des Deckels, die zier­
lic h  verschlungenen L in ie n  der gelbgrünen Stiele 
und gelben B lü ten a u f dem  Veronesergrün des 
Vorsatzes ist schwer zu beschreiben. K le in e  rech t­
eckige E tike tts , rechts oben au f den U m sch lag­
deckel geklebt, tragen be i a llen v ie r P ub lika tionen 
den T ite l;  diese Neuerung ist nur bei U n i-D e cke l­
pap ier w irk lich  geschm ackvoll. Be i B un tpap ie r 
schim m ert das M uster durch.

Reizend sind die Zeichnungen Jo se f S attle rs zu 
W olfg . Lenburgs liebenswürdigem  Skizzenbuche 
„ O berlehrer M ü lle r“  (B e rlin , Gebr. Paetel). Es 
lieg t ein köstliche r H u m o r in  diesen kle inen B ild ­
chen, und  in  den landschaftlichen Ausschnitten 
eine ganz besonders in tim e Poesie, eine feine 
Stim m ung wie über H e in r ic h  Seidels s tillen  A l l ­
tagsgeschichten. E inzelnes v e rlie rt m einer A nsich t 
nach durch die allzu winzige R eproduktion .

Schliessen m öchte ich  die diesmalige Be­
sprechung m it der Erwähnung eines neuen 
Büchelchens von  M a x  B ru n s  „Z w e i-E in h e it“  
(J. C. C. Bruns, M inden  i. W .). Es is t bis au f die 
be iden gegenüberstehenden T ite lse iten , die zu un­
ruh ig  w irken, aussergewöhnlich geschm ackvoll ge­
d ruckt, und zwar in  der D rucke re i des Verfassers. 
Das muss eine besondere Freude gewähren, wenn 
der D ich te r auch sein eigener D rucke r sein kann ! 
A ls  Abschlüsse der abgebrochenen Zeilen sind 
reihenweise winzige Schm uckstücke verw andt worden, 
die aus dem T ypen b ilde  n ich t herausfallen, w ie ich  
es be i ähnlichen Arrangem ents o ft gefunden habe, 
sondern gewissermassen eine b ildnerische Ergänzung 
der Buchstaben b ilden. Ebenso sind die Leisten, 
die die einzelnen A bschn itte  trennen, in  ih re r F orm  
den T ypen  angepasst. Es ha rm on iert alles; es 
fä ll t  n ichts auseinander.

Kritik.
M ehr und mehr hat die Glossierung des Zeitbildes, 

sei es in P o litik , in  der Kunst oder der Wissenschaft, 
sich vom trockenen Geschichtsstil befre it und ist — so­
weit es sich n ich t um wütende Parteischriftstellerei 
handelt — weniger peremptorische K r it ik  als ver­
gleichend abwägende Forschung geworden. Höchstens 
springen uns noch aus den Spalten der Tagesblätter 
vom Abend bis zum Morgen fix  und fertig formulierte 
„U rte ile “  über Theaterpremieren in die Augen. Im  
allgemeinen kann man wohl sagen, dass es noch zu 
keiner Zeit so viele geschmack- und verständnisvolle 
Essayisten gegeben hat als jetzt. Speziell über die

Kunst. Es liegt öfters ein grösserer Genuss in der fein­
sinnigen E rklärung als im  Original. H e rr Dr. M a x  
Lorenz, der eine Reihe litterarkritische Aufsätze unter 
dem T ite l „ D ie L itte ra tu r am Jahrhundert-E nde"  
(Stuttgart 1900, J. G. Cotta) gesammelt hat, bring t her­
vorragende Eigenschaften für den Essayisten m it. Vor 
allem den guten W illen , den Intentionen der betr. 
D ichter nachzuspüren, statt ihnen seine eigenen aufzu­
zwingen, wie w ir es leider so häufig finden. Ferner die 
Gabe, die Dinge und Menschen in einfach konstruierten 
Sätzen treffend zu charakterisieren. So sagt er über 
das Wesen des Naturalismus u. a. in  Bezug auf die
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verlangte O bjektiv itä t des Beschauers: „D ie  Dinge und 
Verhältnisse haben das Übergewicht und drücken m it 
ih rer Last und Schwere auf die wachsweiche Menschen­
seele. D ie Verhältnisse und Dinge sind gewissermassen 
die wirkenden Subjekte und die Seele ist das O b je k t. . .  
D er Mensch ist den Dingen unterthan geworden. Die 
Verhältnisse — das ,M ilieu1 — beherrschen und be­
stimmen ihn.“  — „Das naturalistische Bühnenwerk/1 
antwortet er auf die Vorwürfe des Undramatischseins 
des Naturalismus, „kann aber seinem Wesen nach gar 
keine lebhaft bewegte, vorwärts stürmende Handlung 
haben. Handlung erfordert einen Handelnden . . . Das 
ist beim naturalistischen Bühnenwerk unmöglich — 
(nämlich der Sturm der Geschehnisse). H ie r sind die 
Menschen unterdrückt von den Dingen . . .  Es giebt 
keinen führenden Helden . . . “  Sehr geistvoll weist dann 
H e rr Dr. Lorenz die Entw ickelung des modernen 
Märchendramas aus dem naturalistischen „Proletariats­
drama“  nach und das Unpolitische der sogenannten 
sozialen Dramen. E r zeigt, wie gerade die Führer des 
„Naturalism us“  im  Lyrischen ih r Bestes leisteten, z. B. 
Holz und vor allem Hauptmann, denn das Rohe ih rer 
Erstlingsstücke sei nur die sichtbare W irkung ih rer allzu­
grossen Sensibilität der Aussenwelt gegenüber gewesen. 
Leiden erzeugt Sehnsucht nach einem freieren Zustand. 
Hauptmann strebt in eine weichere, wonnigere W elt. 
„Das lyrische Phantasiestück und Märchen ist das 
künstlerische Befreiungsmittel des naturalistischen In ­
dividuums.“  Auch in den „W ebern“  w ird eine „lyrische 
T ha t“ , das W eberlied, zum treibenden M otiv. Über 
den verfehlten „F lo rian  Geyer“  sagt Lorenz: „ In  der 
Geschichte w irk t allenthalben, und an den W ende­
punkten am kräftigsten, der Geist; die naturalistische 
Kunst aber ist ihrem  Wesen nach zwar äusserlich ein­
drucksvoll, aber innerlich geistlos. E in e  na tura listische  
Geschichtstragödie is t ein U nd ing  . . .  Es wohnt dem 
Naturalismus stets etwas Weibliches inne. Es ist das 
die Kunst der Konzeption . . .“  Kann man dem Wesen 
des Naturalismus unparteiisch näher kommen, als Dr. 
Lorenz es h ier thut? W ollten doch nur alle die Helden 
der Schlagwortbildung dies Buch lesen! —

Von den zahlreichen Aufsätzen des kleinen Werkes 
über Hamsun, Jung-Wien, M aeterlinck, Sudermann, 
Maupassant als psychologisches und gewissermassen 
auch pathologisches Problem, Fulda und seinen „H e ro ­
strat“ , Hebbels „Herodes und M ariam ne“  und die 
modernen Frauenwerke antimarlittscher Observanz u. a., 
w ill ich nur zwei kurz herausgreifen. Den ersten, 
weil er sich m it zwei D ichtern beschäftigt, die, heute 
nur von dem Geistes-Tausend gekannt, dereinst vielle icht 
Eigentum  aller Gebildeten werden dürften, dass heisst, 
wenn sie — to t sind. Näm lich R ichard Dehmel und 
Detlev von Liliencron. Geistvoll sucht Dr. Lorenz die 
K lu ft zwischen dem ehemaligen B eru f Liliencrons und 
seiner L y r ik  zu überbrücken. „M an  verleihe dem 
Soldaten die M acht des W orts, und er w ird Gedichte 
formen. Denn ein Gedicht ist rhytmische Rede. Der 
Rhytmus aber gehört auch zum innersten Wesen der 
Soldatenexistenz . . . Rhytmus hat zur Voraussetzung 
und wiederum auch zur Folge erhöhte Lebensthätigkeit, 
gesteigertes K raftge füh l!“  — „F ü r  Probleme hat

Liliencron überhaupt kein Organ . . .  In  jedem  Augen­
b lick ist sein Interesse auf einen Punkt gerichtet. Dieser 
soldatische D ichter ist Offizier, der sich an jede be­
stimmte vor ihn tretende Aufgabe zu machen bereit 
ist, die sich m it dem Degen in der Hand lösen lä s s t... 
Ihm  sind hundert Gedichte glänzend gelungen, die so 
aus der Stimmung des Augenblicks heraus zu gewinnen 
waren. Aber ein W erk planmässig anzulegen und vor­
bedachterweise durchzuführen, vermag er nicht . . .“  
W ie grausam legt Dr. Lorenz da den Finger an die 
Wunde, die Liliencrons Talent hindert, zum frucht­
tragenden E rfo lg  zu gelangen! —
*' Ich glaube, dass der H e rr Verfasser dem Rein­
menschlichen R ichard Dehmels eine zu grosse Be 
deutung zumisst. Wenn er von ihm  sagt, dass das T ier 
in  ihm  Gott suche, so scheint m ir das auf alle sinnlich 
veranlagten Künstlernaturen — sinnlich n icht nur im  
Sinne des Erotischen — rich tig  zu sein. Im  Übrigen 
aber dürfte denn doch das „Problem  Dehm el“  nicht 
ganz so schwierig und tiefsinnig zu lösen sein, und „les 
grands appetits“ , wie Zola sagt, neben v ie l Eigen­
geborenem auch manches Stückchen — Pose enthalten. 
Das hindert ja  aber n icht seine Verse, „übermensch­
lich “  im  Empfinden zu sein, selbst wenn er als Mensch 
das nicht ist. Auch hat Dr. Lorenz eine Seite Dehmel- 
scher Kunst zu erwähnen vergessen, die einen mensch­
lich versöhnlichen Zug in das finstere Seelengemälde 
bring t: nämlich seine köstlichen Kinderlieder. Das 
hätte allerdings der Geschlossenheit des Aufsatzes ge­
schadet, aber es wäre H errn  Dr. Lorenz auch hier ge­
wiss eine feine Parallele le icht geworden.

Der Schlussartikel des Bandes handelt über Theodor 
Fontane. W elche Tintenströme und Redefluten hat der 
Toddes echt-märkischen grossenPoeten nicht entfesselt! 
Das schwoll über von D ithyram ben und brachte Citat 
überC ita t: eine wahre Plünderung seiner W erke. Auch 
D r. Lorenz’ Essay bring t keinen wesentlich neuen Ge­
sichtspunkt, es sei denn die Beleuchtung der Zeit, da 
Fontane noch als feinsinniger und dennoch — man 
staune! — freundlicher und wohlwollender K ritike r an 
der „Vossischen Zeitung“  beschäftigt war. Trotzdem 
thut es wohl, die paar Seiten durchzulesen; Lorenz ver­
steht es, auch da, wo er warm verehrt, schlicht zu 
bleiben. Grosse Menschen dienen ihm  nicht zum w ill­
kommenen Vorwand für eigene Geistesblitze. E r b ildet 
sich n icht ein, die Leute besser zu verstehen, als sie 
sich selbst, und darum berührt sein Buch so überaus 
sympathisch. F. v. Z.

ü fi

D e r E h re n b rie f des Jakob Püterich von Reicherts 
hausen an die E rzherzog in  M echth ild. Von A . Götte. 
Strassburgi.E. Verlag von Schlesier &  Schweickhardi899.

Einen Bücherfreund vor vierhundert Jahren lernen 
w ir in dem bayrischen R itte r Jakob Püterich von 
Reichertshausen kennen, der, einer alten, durch eiserne 
Thatkra ft zu M acht und Ansehen, zu hohen kirchlichen 
und weltlichen Äm tern gelangten Fam ilie entsprossen, 
selber in W ort und That, im  Kriege wie im  Prozess 
seinen Mann zu stehen wusste und sich trotz seines 
weiten Gewissens bei der Beschaffung „a lte r püecher“
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doch das Vertrauen seiner Zeitgenossen in so hohem 
Grade erwarb, dass ihn die bayrischen Landstände in 
schwierigen Zeiten m it anderen hervorragenden Männern 
an die Spitze des Landes beriefen. Aber gerade der 
E inb lick in die verworrenen Zustände seiner Zeit nährten 
in seinem Herzen die Sehnsucht nach den schönen 
entschwundenen Tagen des Rittertumes, und Jahr für 
Jahr häuften sich in seiner Burg die alten, guten m itte l­
hochdeutschen R itterrom ane, sodass selbst in der 
reichen B ib lio thek der unglücklichen, feingebildeten 
Erzherzogin M echthild, die ihm  Bücheraustausch anbot, 
und die er in seinem 1462 entstandenen Ehrenbriefe 
m it wehmütigem Rückblick auf den verbleichenden 
Glanz des bayrischen Turnieradels als Schirmerin der 
schönen Künste fe iert, nur dreiundzwanzig W erke un­
bekannt waren. M it Begeisterung, aber unbeholfen 
genug, schildert er dann seine Lieblingsdichter, während 
uns ein beigelegter Zettel m it dem vollständigen V er­
zeichnis seiner B ib lio thek verloren ist. M it feinem Ge­
fühl stellt er die Klassiker W olfram , Gottfried und 
Hartmann voran. Ja, er ist zu W olfram s Grabe im  
fränkischen Eschenbach bei Ansbach gewallt und be­
schreibt es in einem Postskriptum. A ls Probe seines 
bayrischen Dialekts und der eigentümlichen Strophe, 
die er dem allegorischen Gedichte Hadamars von Laber, 
der „Jagd“ , entlehnte, seien folgende Zeilen nach dieser 
neuen, kritisch bearbeiteten und sprachlich wie litteratur- 
geschichtlich erschöpfend erklärten Ausgabe angeführt:

„ Ic h  hab den T itu re l, 
das h a ub f ab teutschen puechen, 
w er m ir  das w iderpe l,
de r find e t kham pf, ob er den ruecht zue suechen,

. das n ie  sein g le ich  w ard  funden in  a llen  Sachen, 
m it t ic h t so gar du rch fe ine t, 
als in  dan ha t W o lfra m  von Eschenbachen.

A uch  m er den Parzivale, 
sant W ilh a lm s  puech das ander 
und L o h e n g re in  m it a lle ,
die dreu gem acht, glaub ich , zesamen pander. 
von  S trassburg G o tfr id  T r is tra m  ha t besachet. 
so ha t H a rtm an  von Aue
be im  b run  he r fw e in  m it  dem lew en gm achet.“

D r. R. Petsch.
■m

Der Wunsch zu spezialisieren hat in unserer Zeit 
neben Monographien und Einzelstudien noch eine andre 
Gruppierungsart hervorgebracht, nämlich die, irgend eine 
hervorragende Erscheinung festins Auge zu fassen, sie ge- 
wissermassen den Kern bilden zu lassen, um den sich dann 
eine ganze Periode krystallisiert — freilich nur, so weit sie 
den Kreisder erwähnten Erscheinung nicht überschreitet.

„D ie  F ra u  in  der venezianischen M a le re i"  (M ün­
chen, 1899, Verlagsanstalt F. Bruckmann) gehört zu 
Letzterer, die der Verfasser, H e rr E m il Schaeffer, selbst 
als „Versuch“  bezeichnet. Als Versuch, uns das „Avant, 
pendant et après“  der irdischen Göttin der Bella Ve­
nezia zu ih rer Glanzzeit zu veranschaulichen. W enn w ir 
die zarten Madonnen der p rim itiven , die seelenvollen 
der Bellinesken Zeit bewundern, ahnen w ir kaum, wie 
geringen Ante il am geistigen Leben die U rb ilde r dieser 
e dien Typen nahmen, dass die Venezianerin des Quattro­
cento gleich einer Türk in  verschleiert und eingesperrt 

Z. f. B. 1899/1900.

gehalten wurde und selbst das Cinquecento m it seiner 
Hochflu t der Lebensfreude eigentlich nur den Aspasien 
eine geistige Bedeutung einräumte. D ie Stellung der 
M aler zu ihren Vorb ildern hat H e rr Schaeffer sehr ge­
schickt in  einen Satz zusammengefasst, in  dem er sagt: 
„D ie  Meister des M ittelalters haben die individuelle 
Schönheit auf den H immelsthron gehoben, B e llin i setzte 
die Venezianerin darauf, Giorgione stellte den Thron 
m it der Venezianerin auf die Erde.“  Überhaupt wohnt 
dem A utor in grossem Masse die Fähigkeit inne, Schlag­
worte von haftender Lebendigkeit zu prägen, so wenn 
er Tizian den „grossen Unnervösen“ nennt oder von 
T intore tto sagt, es sei seine Aufgabe gewesen, die ve­
nezianische Frauenmalerei von der Bewegungslosigkeit 
zur Grazie zu führen.

Über Paris, Bordone und P. Veronese kommen wir 
langsam zur Zeit des R okoko , der Zeit, da das stolze 
Venedig, seiner politischen und Handelsmacht verlustig 
gegangen, „seinen scharfen Verstand, seine Talente, 
deren es für Handel und Diplom atie nicht mehr be­
durfte — benutzte, um das Leben in ein Gedicht voll 
D uft und Grazie zu wandeln.“  Dr. Schaeffer zeigt uns 
die vom Hauszwang befreite Patrizierin in ihrem reichen 
Toilettenluxus —  zu dem auch der Cicisbeo, der stets 
dienstbereite Freund gerechnet wurde, in dem Kampfe 
gegen das geistige Übergewicht der Kurtisanen. W ar 
das weibliche Idealwort des Quattrocento „um ile “ , das 
der Hochrenaissance „maestä“  gewesen, so strebte man 
nun danach, eine „Donna di sp irito“  zu sein. Das Zier­
liche, Spielerische wurde zur Richtung. Piazzetta und 
Rotari vertreten die neue Phase, vor allem aber Rosalba 
Camera, die m it der Erfindung der Pastellstifte so recht 
eigentlich dem le icht hingehauchten Empfindungsschil­
lern des Rokoko entgegen kommt. Is t sie in den Pa­
lästen zuhaus, so hat sich Longhi das bürgerliche 
In terieur gewählt, das er nur le ider mehr anekdotisch, 
als kulturhistorisch behandelt. Ü ber den Vieren aber 
thront in von ihnen unerreichter Meisterschaft Tiepolo, 
der „e in  bisher unbekanntes Moment in die italienische 
M alerei brachte — die Geste.“  M it ihm  endet die 
Reihe der rein venezianischen Frauenmaler, und erst 
jüngst, in der Zeit eines Baudelaire, hat man Tiepolo 
voll zu würdigen verstanden; so voll, wie in den Tagen 
seines jungen Ruhmes.

„D ie  Frau in der venezianischen M alere i“  giebt ein 
scharfes, durch gute Reproduktionen noch plastischer 
modelliertes B ild  der grossen Kunstepochen der La­
gunenstadt und der Menschen, die jene schufen. Bei 
aller G ründlichkeit ist der Stil leicht, das Buch liest sich 
wie ein Roman. Den eigentlichen Forschern w ird 
D r. Schaeffers „Versuch“  nicht vie l neues bringen, 
dem Publikum w ird er desto w illkommener sein.

D r. J . Hagen.
4 0

Dr. Georg Steinhausen, Universitätsbibliothekar in 
Jena, der bekannte Kulturhistoriker, hat seiner aus­
gezeichneten Monographie über den deutschen B rie f 
eine Sammlung Deutscher P riva tb rie fe  des M itte la lte rs  
folgen lassen (Berlin, R.GaertnersVerlagsbuchhandlung, 
Herrn. Heyfelder; gr.-8°, X I I I ,  454 S.). D ie ganze

59
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Veröffentlichung ist auf mehrere Bände berechnet, von 
denen der vorliegende Band Briefe von Fürsten, Mag­
naten, Edlen und R ittern bringt, die einen Zeitraum 
von 1305 bis 1499 umfassen. D er erste bekannte 
deutsche B rie f, in  die Zeit von 1303 bis 1306 fallend, 
ist ein naiver Freundschaftserguss, den Elisabeth von 
Baierbrunn an die Kastnerin Diemut, Klosterfrau in 
München (Angerkloster), richtet. Steinhausen fand 
ihn im  Münchener Reichsarchiv; bisher galten zwei 
politische Schreiben des Grafen R udo lf von Habsburg- 
Laufenburg-Rapperswyl aus dem Jahre 1313 als die 
ältesten bekannten Briefe. Abgesehen von der un­
geheuren W ichtigke it dieser Briefsammlung für die 
kultur- und sprachgeschichtliche Forschung ist sie auch 
köstlich unterhaltsam. Zu der naiven Derbheit des 
Brandenburger Kurfürsten A lb rech t Achilles stehen die 
holden Freundschaftsepistel der Grete von der M ark 
an die Gräfin Anna von Cleve, die Briefe der Elisabeth 
von Mecklenburg, der Herzogin Sidonie von Sachsen 
und anderer hoher Frauen in charakteristischem Gegen­
satz. D ie sachlichen Erklärungen des Herausgebers 
beschränken sich auf kurze Angaben; eine Überhäufung 
von gelehrten Anmerkungen ist absichtlich vermieden 
worden. Das Orts-, Personen- und Sachregister w ird 
dem Forscher willkom m en sein. D ie chronologische 
F ixierung der undatierten Stücke mag grosse Mühe 
gekostet haben; das denkbar M ögliche ist jedenfalls er­
re icht worden. Der zweite Band soll Briefe von Bürgern 
und Geistlichen bringen. Ich wünschte, das W erk 
verbliebe nicht allein in den Händen der Gelehrten; 
es gehört in  die deutsche Hausbibliothek. — ob—

Von L u d w ig  Salomons „Geschichte des deutschen 
Zeitungswesens“  liegt der erste Band vor, den Zeitraum 
vom X V I. bis X V I I I .  Jahrhundert umfassend (Olden­
burg und Leipzig, Schulzesche Hofbuchhandlung, 
A. Schwanz; 8°, X, 265 S.). Vereinzelte Studien über 
die M aterie sind in letzter Zeit mannigfach veröffent­
lich t worden, ebenso eine Anzahl Monographien; an 
einem umfassenden W erke über die deutsche Zeitung 
fehlte es indessen bisher, denn auch das 1845 erschie­
nene Prutzsche Buch gedieh nicht über den ersten Te il 
hinaus. Salomon hat sich in den weitschichtigen Stoff 
vo rtre fflich  hineingelebt; es mag nicht le icht ge­
wesen sein, ihn so zu gruppieren, dass eine klare und 
anschauliche Übersicht möglich. Das Buch gliedert 
sich in drei Hauptabschnitte. Der erste behandelt den 
Ursprung des deutschen Zeitungswesens: die b rie f­
lichen Zeitungen und die „newen Zeyttungen“  des 
X V I. Jahrhunderts sowie die Messrelationen, die 
direkten Vorläufer unserer Journale von heute; der 
zweite die Presse in der Periode des dreissigjährigen 
Krieges: die älteste gedruckte Zeitung, die Strass­
burger von 1609, die süd- und norddeutschen Blätter 
und ihren Einfluss auf die allgemeine B ildung; der 
dritte endlich die Presse im  Fridericianischen Zeitalter 
bis zur Begründung der „Propyläen“ . Trotz des 
spröden Stoffes ist das Buch ausgezeichnet geschrie­
ben und dürfte deshalb auch über die Kreise der 
Fachwelt hinaus interessieren. Der zweite, in V o r­
bereitung befindliche Band soll die Periode von der 
Fremdherrschaft bis zur W iederaufrichtung des Reichs 
zur Darstellung bringen. _g

Chronik.
Buchausstattung.

J an Toorop hat fü r „U ito v e rin g  van Liederen u it  
het Liederboek van G root-Nederland“  (1899) einen U m ­
schlag lithographiert, der geeignet ist, auch diejenigen 
zu entzücken, die den W erken des Künstlers nur be­
dingte Sympathie entgegenbringen. A u f der Vorder­
seite ist ein junges Mädchen dargestellt, das m it den 
Händen in einen Quell fasst — im  Gegensatz zu Toorops 
sonstigen Arbeiten einmal eine verständliche Allegorie. 
D er Ausdruck ekstatischer Verzückung in dem schönen 
Gesicht ist bewunderungswürdig wiedergegeben. A u f 
der Rückseite sind seltsam verschlungene Lin ien an­
gebracht. Das B la tt gehört nach meiner Empfindung 
zu den künsüerisch bedeutendsten Buchumschlägen 
in den Niederlanden. Der Steindruck ist bei Kleinmann 
in Haarlem  vortre fflich  ausgeführt. v. Z. W.

Eine Leserin der „Zeitschrift fü r Bücherfreunde“ , die 
meine ungünstige Beurteilung eines schwedischen U m ­
schlags von E lis a  Beskow im  Oktoberheft für nicht zu­
treffend hält, sendet m ir ein B ilderbuch, das die 
Künstlerin bei W ahlström und W idstram  in  Stockholm 
hat erscheinen lassen. Wenn ich auch meine Ansicht über 
den Um schlag aufrecht erhalte, muss ich doch konsta­
tieren, dass das B ilderbuch in der That sehr niedlich und 
von frischem H um or erfü llt ist. In der flächigen A r t der 
Darstellungen und manchen anderen Äusserlichkeiten 
lehnt es sich an die bekannten englischen V orb ilder an; 
die Auffassung ist im  übrigen durchaus schwedisch und 
anscheinend von C. Larssons reizenden Darstellungen 
aus dem Kinderleben beeinflusst. Bei dem bedauer­
lichen Mangel an guten deutschen Bilderbüchern halte 
ich das kleine W erk (Preis 2 Kronen), dessen Scenen 
selbst ohne den darunter stehenden Vers verständlich 
sind, auch für deutsche K inder für sehr empfehlenswert;
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es steht ihrem  Empfinden sicher näher, als die ver­
breiteten englischen Bilderbücher. v. Z. W .

-.m

Endlich ist die bereits vor einem Jahre angekündigte 
Ausgabe der „H is to ire s  souvera ines“  von V ittie rs  
de L Is le -A d a m  erschienen, die der um die moderne 
Buchausstattung hochverdiente Brüsseler Verleger 
Edouard Deman dem Andenken des verstorbenen 
Dichters „en respectueuse memoire“  gewidmet hat. 
D ie prächtigen Geschichten, 20 an der Zahl, präsentieren 
sich in einem neuen, einfachen, aber überaus vornehmen 
Gewände. Der stattliche Quartband ist m it einem 
grünen, seidenartig glänzenden Umschlag versehen, 
der auch, auf Pappe gezogen, als Cartonnage ä la  Bradel 
Verwendung gefunden hat, um denen, die es nicht selbst 
einbinden lassen wollen, das Buch gleich in festem 
Gewände darzubieten. Die Umschlagvignette in Schwarz 
und Gold, die in  blaugrauer Farbe auf dem T ite lb la tt 
w iederkehrt, ist ebenso wie der ganze übrige zeich­
nerische Schmuck des Werkes von Th. va n  Rysselberghe 
entworfen. E r besteht ledig lich aus T itelköpfen und 
Schlussstücken, die sich meist an sehr fre i stilisierte 
Blumenmotive anlehnen, teilweise auch aus ganz ab­
strakten Liniengebilden sich zusammensetzen. E r ist 
sehr diskret in dunkelgrüner oder blaugrauer Farbe 
gedruckt — dass er künstlerisch von grosser Schönheit 
ist, bedarf fü r jeden, der Rysselberghes sonstige buch­
gewerbliche Arbeiten kennt, keiner Hervorhebung. 
Der Druck ist gut, von breiten Rändern eingefasst, das 
Papier von einem angenehmen gelblichen Ton. Ich 
stehe nicht an, dies Buch für ein Muster vornehmer 
künstlerischer Buchausstattung zu erklären, vor allem 
deshalb, weil es von jeder Überladung fre i und durch­
aus modern ist, weil es nicht wie viele englische und 
deutsche W erke dichterische Erzeugnisse der Gegen­
wart m it Zierstücken im  Stile des X V . oder X V I. Jahr­
hunderts begleitet, andererseits aber auch jene O ri­
ginalitätssucht vermeidet, von der uns der sogenannte 
„Buchschmuck“  in der A rt des „V e r sacrum“  ein gerade­
zu abschreckendes Beispiel giebt. Auch von allen den 
bei uns beliebten Spielereien: schwer lesbare Formen 
der Typen, Nichtgebrauch von Interpunktionszeichen 
und Versalien innerhalb der Zeilen u. s. w., findet sich 
in den „H isto ires souveraines“  keine Spur. Eine L im i­
tierung der gewöhnlichen Ausgabe hat nicht statt­
gefunden; 50 Exemplare sind auf Japan, 10 auf Papier 
van Geldern gedruckt. Den D ruck hat die bekannte 
F irm a A. Berqueman besorgt. W . v . Z u r  Westen.

V o n  den A uktionen.

A m  28. November beendete Sotheby in London 
die Auktion der B ib lio th e k  L o rd  Rendleshatns sowie 
den V erkauf einiger kleinerer Sammlungen. Der Besuch 
war ein sehr reger und trotz des Krieges erfuhren die 
Preise keinerlei Abschwächung. D ie erwähnenswertesten 
Werke waren folgende: Antoine Watteau, Oeuvres,

gravés d ’après ses tableaux et dessins originaux, 2 Bände. 
4000 M .; „Raphael, Loggie nel Vaticano“ , kolorierte 
Stiche von Savorelli und Ottaveianus, 1747 datiert, 2000 
M .; Basan, „Oeuvres“ , m it Kupferstichen, 1762, Folio, 
800 M. ; Porträts berühmter englischer Persönlichkeiten, 
von Houbraken und Vertue, 1743— 52, 600 M.; ein Satz 
Kupferstiche, welcher die Originale in der Houghton- 
Gallery reproduziert, 1778 gedruckt, 620 M.; „W atteaus 
Figures de différents Caractères de Paysages et d’Etudes“ , 
schöne Originaldrucke in einem Band, 1600 M .; „E n g ­
lands Parnassus“ , von K. A llot, Auszüge von Schriften 
Shakespeares, Spensers, Glascoignes, Ben Jonsons 
und anderer bedeutender Poeten, 1660 gedruckt, 900 M. ; 
Burtons „Tausend und eine Nacht“ , 620 M. ; Grimms 
„Germ an Populär Stories“ , erste Ausgabe, 400 M .; 
„Les Métamorphoses d’Ovide“ , Stiche, 1767 datiert, 
800 M .; „Leaves from  the Journal o f Our L ife  in the 
Highlands“ , Geschenksexemplar der Königin V ictoria 
an Charles Dickens m it der autographischen Be­
merkung des letzteren: „Persönlich von der Königin 
an m ich geschenkt, bei der einzigen Unterredung, die 
ich m it ih r hatte.“  Dies Buch erstand der Sohn von 
Dickens für 2100 M. J. de la Fontaine „Contes et 
Nouvelles“ , exécuté aux frais des fermiers-généraux, 
nebst einer Bemerkung von Diderot, 1762, m it 22 Stichen 
nach Eisen, die später unterdrückt wurden, 1200 M .j 
„Heures à lusaige de Romme“ , von Godard, 1510—30, 
äusserst seltene Ausgabe m it dem Kalender, 1560 M .; 
Hieronymus „Episto lae“ , schönes M anuskript aus dem 
X IV . Jahrhundert, von einem italienischen Schreiber, 
m it 50 illum inierten In itia len ; 1240 M .; ein fast intaktes 
Exem plar der zweiten Folioausgabe Shakespeares, 1632, 
von der nur fünf Blätter etwas ausgebessert sind, 2000 M .; 
„Lucan , Suetonis et Salluste en Francoys“ , Vérard, 
1490, sehr selten, 3020 M .; „Rom ant de la Rose“ , 
Paris, 1500, von J. Janot, äusserst selten, 400 M. Eine 
Serie von Originalzeichnungen von H. K. Browne (Phiz) 
zu den Illustrationen für „Dom bey and Son“ , brachte 
7700M. ; von demselben zu „D av id  Copperfield“ , 9000 M., 
und die Originalzeichnungen von „Phiz“  zur Illustrierung 
von „B leak House“ , 7200 M .; K iplings „Schoolboy 
Lyrics“ , m it 16 Jahren verfasst, 820 M., und ein anderes 
Exem plar 920 M . D er Erlös der beiden ersten Auktions­
tage betrug 40000 M.

Im  weiteren V erlau f der Versteigerung sind nach­
stehende Bücher und die dafür gezahlten Preise be­
merkenswert: „Schatzbehalter des waren hails“ , 1491, m it 
95 interessanten Holzschnitten von M. W olgemuth, 1020 
M .; 37 Originalzeichnungen von John Flaxman, Illustra­
tionen zu Hesiod, 200 M .; „T he  comic Alm anack“ , m it 
Radierungen und Holzschnitten von G. Cruikshank, 
1835—53, vollständiger Satz, 340 M .; Defoe „Robinson 
Crusoe“ , 1719, erste Ausgabe, beschädigt, 510 M .; 
M anuskript von Charles Dickens „H o lid a y  Romance“ , 
ca. 1865, 3oSeiten, 2000 M .; Dorât „Les Baisers“ , 1770, 
610 M .; Briefe von George E llio t und G. H . Lewes über 
Litteraturangelegenheiten, adressiert an A. Main, 1200 
M .; „Les Amours pastorales de Daphne et Chloe, 1745, 
m it dem seltenen Stich „Les petits Pieds“ , 225 M .; 
Montesquieu „L e  Temple de Guide“ , Stiche nach Eisen, 
1000 M.
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erste Ausgabe, 1040 M. D ie Gesamteinnahme in 
der sechstägigen Auktion betrug 168105 M.

O. v. S.

K le in e  N otizen .

D e u ts c h la n d  u n d  Ö s te r re ic h -U n g a rn .

Dem im m er mehr zunehmenden Specialismus 
in  der Wissenschaft steht das umgekehrte Be­
streben in der Kunst gegenüber. D ie meisten 
M aler von heute radieren und ätzen, entwerfen 
neben Landschaften Tapetenmuster, neben Por­
träts Möbel, neben Buchschmuck Lampen und 
Tintenfässer. H e rrm a n n  H irz e l gehört zu den 
Vielseitigsten seiner Kunst. So legen u. A. auch 
zahlreiche E x lib r is  Zeugnis ab von seinem 
Talent, gegebnen Raum auszufüllen, ohne ihn 
zu überfüllen, und zeigen graziöse Schmetter­
lingsblütler auf den Umschlägen des „D ahe im “ , 
der „Gesellschaft“  u. A . m. den ihm  eignen 
leichten Schwung der Linie. Als Schweizer von 
Geburt hat er besonders der prächtigen Zeit­
schrift „D ie  Schweiz“  zahllose V ignetten und 
Leisten voll liebevollster Naturbeobachtung und 
voll gesundem H um or geliefert. Überhaupt 
weisen seine pflanzlichen wie landschaftlichen 
M otive eine genaue botanische Kenntnis der 
Formen auf, die ihm  wiederum ganz fre i m it 
der Verwertung auch einzelner Teilchen zu 
walten gestattet. Dazu kom m t eine geschickte 
ornamentale Verwendung des Volldrucks, sei

D ie letzten Auktionstage brachten eine Reihe 
von Publikationen der Keimscott Press zum 
Angebot, so namentlich den ersten D ruck „The 
story o f the g litte ring  Plain", 1891, 550 M .; „The 
L ife  and Death o f Jason“ , m it Holzschnitten, 
265 M .; „Chaucer’s W orks“ , Fo lio , m it I llu ­
strationen nach Burne-Jones, 1280 M .; „The 
earthly Paradise“ , 500 M .; 16 Seiten der un­
vollendeten Übersetzung von „Froissarts Chro­
nicles“  und zwei Seiten von der beabsichtigten 
Ausgabe von „S igurd the Volsung“ , Folio, in 
einem Band, 1896 und 97 von der Kelmscott- 
Press hergestellt, 2000 M. Dies ist das erste 
Exem plar von den überhaupt nur 32 vorhan­
denen , das zur A uktion kam. V on anderen 
seltenen W erken sind folgende noch erwähnens­
wert: „P o liph ili Hypnerotom achia“ , erste Aus­
gabe, intakt, 1499, David Garricks Exem plar 
m it seinem Exlibris, 400 M .; „Rom eo und Ju lia“ , 
1637 gedruckt, 1500 M. Eine Sammlung von 
Theaterzetteln und Porträts berühmter Schau­
spieler, 4 i^oliobände, 1000 M .; Bürgers „Leo- 
nore“ , übersetzt von D. G. Rossetti im  A lte r 
von 16 Jahren, O riginalm anuskript, 530 M .; 
Tennyson „H e len ’s Tower“ , privatim  gedruckt, 
1120 M .; von demselben „T he  Falcon“ , 1879,

E x lib r is  gezeichnet von H . H i
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es in geschwungenen Rahmen, sei es in Stielausläufem, 
und gerade diese w irk t sowohl bei farbigen als auch 
bei schwarzen Abzügen sehr pikant. D ie intim e Be­
schäftigung m it den Einzelheiten der N atur kom m t 
auch den Schmuckstücken zu statten, die sozusagen 
H irzel ihre W iedergeburt verdanken. Seine bald na­
turalistischen, ba ld linearen Schnallen, Broschen und 
Ringe, bei denen besonders die reizvolle Verwendung 
des Edelsteines nicht als Wert-, sondern als Schmuck­
stück idealisierend w irk t, können wohl neben denen der 
Pariser Meister bestehen und haben eine neue Aera des 
Frauenschmuckes in Deutschland eingeleitet. H irzeis 
Radierungen erfreuen sich schon seit längerer Zeit der 
W ürdigung aller Kenner. Eine kleine Anzahl seiner 
trefflichen Exlibris reproduzieren wir nebenstehend und 
auf den folgenden Seiten. —f.

So eng begrenzt der Kreis litterarischer Beiträge, 
so kosmopolitisch ist der künstlerische Te il des „ P an", 
dessen zweites H e ft des fünften Jahrganges m ir vor­
liegt (F. Fontane &  Co., Berlin). Neben Reproduktionen 
H ild e b ran d sch e r Büsten und Bronzen und einer farbigen 
Landschaftslithographie O rlik s , interessiert besonders 
eine Radierung R ic h a rd  M ü lle rs  „Schneedächer m it

E x lib r is  gezeichnet von H  H i r z  e t.

Telephonstand“ . M üller hat ein echtes Grossstadtmotiv 
erwählt; keinerleiSchnörkelgiebel noch Wolkenschatten 
helfen dem Künstler, und dennoch: wie glänzend hat 
er das Problem gelöst, wie fein das stumpfe Oberlicht­
fenster gegen die beschneiten Simse abgewogen — 
wie lu ftig  und k la r die tausend Drähte sich einen und 
kreuzen und fliehen, als belebe sie ein Zug Zolascher 
Symbolik,wie die Bahnschienen in der,,B ete humaine 1“ . . .  
Obwohl Theodora Onasch nur durch K lein igkeiten ver­
treten ist, möchte ich ihren Zierleisten den zweiten 
künstlerischen Platz des Heftes einräumen. D ie kra ft­
volle E igenart ih rer kleinen schwarz-roten Landschaft, 
die Keckheit der gleichsam m it dem Pinselstiel hin­
geworfenen Platanenfrüchte und Pflaumen eignen sich 
prächtig für die starke Papiertextur des „P an“ , ohne 
allzu massiv zu werden, wie dies z. B. bei Weissschen 
Ornamenten zuweilen der Fa ll ist. Eine glückliche 
M itte  hä lt auch P ete r B ehrens’ Schlussstück, während 
die allzu prim itiv  sein wollenden Vignetten H e rrtn a n n  
S andkuh ls  „T h o r“  und „A bend“  etwas frem dartig an­
muten. Von Ausländern finden w ir den Franzosen 
C a rrie re  m it Reproduktionen u. a. eines genialen Selbst­
porträts vertreten, neben dem das Selbstbildnis Mar'ees 
arg hölzern w irkt. Ig n a c io  Z u loaga , einem Vertreter 
des Typisch-Spanischen, ist ein fernerer A rtike l m it 
B ildbeigabe gewidmet, doch ist es unmöglich, nach 
einem  L ichtdruckezu beurteilen, ob das Charakteristische 
nicht vielfach im  äussern Aufputz zu suchen ist.

J. J. Webers Verlag in Leipzig hat in die Reihe 
seiner illustrierten Katechismen eine weitere Nummer 
aufgenommen, die für unsere Leser, besonders insoweit 
sie sich auch selbst für die Technik ih rer Bücher 
interessieren, von W ert sein dürfte; nämlich B auers  
„ K a tech ism us d e r B u ch b in d e re i". In  keinem wesent­
lichen Punkte von dem Leitfaden Adams abweichend, 
den zu loben ich früher in diesen Blättern Gelegenheit 
fand, berücksichtigt das Buch Bauers bedeutend mehr 
Zweige der Buchbindekunst, so das Kleben von 
Atrappen, Geschäftsbüchern, Photographien u. s. w. 
Ist Adams W erkchen vielle icht mehr von einem ästhe­
tischen Standpunkt aus verfasst, so erleichtert hier der 
klare Satzbau und die Berücksichtigung auch p ri­
m itivster M itte l die A rbe it ungemein. Zahlreiche 
Illustrationen veranschaulichen den Text und stärken 
das Gedächtnis des Anfängers. Selbst der absolute 
La ie w ird aus den Kapiteln vom Aufziehen und Lösen 
von Bildern, Photographien u. dergl. m. manchen 
schätzenswerten W ink  entnehmen können. —m.

Im  Herbst ist in den Räumen der Berliner deutschen 
Plakatausstellung eine A u ss te llu n g  von  E x lib r is  bezw. 
Exlibrisentwürfen deutscher Künstler eröffnet worden, 
die bis in den W inter hinein währte. Einen Ü berb lick 
über den gegenwärtigen Stand dieses Zweiges der 
Kleinkunst giebt sie keineswegs. Es fehlen nicht nur 
die Grossen, die sich nur gelegentlich auf diesem Ge­
biete bethätigt haben, wie K linger, Thoma, Ed. von 
Gebhardt, sondern auch eine Reihe der besten Namen
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aus der Zahl der Exlibris-Spezialisten, wie Sattler, O rlik, 
Döpler, Barlösius, Erler, Diez u. s. w. Zahlreiche W appen­
exlibris haben H ildebrand und K rah l gesandt, H irzel 
seine prächtige Radierung für Imhoof-Bluhmer, B. W enig 
mehrere seinertrefflichen, ausdrucksvollen Buchmarken. 
Liliens hier veröffentlichte Exlibrisentwürfe fallen durch 
die Grösse ihres Formats auf. Von neuen Namen ver­
dient der Darmstädter M aler Schmoll von Eisenwerth 
wegen seines Exlibris Hölscher rühmende H ervor­
hebung ; das B la tt erweckt Erwartungen, die sich hoffent­
lich  erfüllen werden. Käthe Schönbergers teilweise 
etwas zu stark karrik ierten Entwürfe zeichnen sich 
durch geschickte Durchführung der ihnen zu Grunde 
liegenden originellen Ideen vorteilhaft aus. Unter den 
übrigen Einsendungen ist nur wenig Bemerkenswertes; 
ein B la tt, das eine Dame von mindestens Rubenscher 
P ormenfülle zeigt, die ohne jede Bekleidung im  Grase 
liegt und m it lüsternem Lächeln in einem Buche liest, 
ist zwar n icht die am schlechtesten gezeichnete Arbeit, 
aber wohl die ärgste darunter befindliche Geschmacks­
verirrung. W elcher Sammler von erotischer L itte ra tur 

an einen solchen kann der Zeichner doch nur ge­
dacht haben —  möchte sich wohl z. B. eines der 
graziösen französischen Bücher des Vorigen jahrhunderts 
durch ein derartiges Exlibris verunzieren?

v. Z. W .

U nter dem T ite l „D e r  L e u tn a n t"  hat der Verlag 
von A lbert Langen, München, ein A lbum  der Offiziers­
typen von K d . Thoeny aus dem „Simplizissimus“  
zusammengestellt (M . 5). Thoeny hatte einen V or­
gänger, der ähnlich köstlich wie er den Offizier in 
treffendster Charakteristik darzustellen und ebenso 
korrekt zu zeichnen verstand: den verstorbenen 
Konstantin von Grimm. In  den meisten unserer Witz-

— wie
der zerstreute Gelehrte und 

der jüdische Kommerzienrat; gewöhnlich aber ist 
seine Karikatur eine Verzerrung. Nun darf die 
künstlerische K arika tur allerdings in das Groteske 
übergreifen, aber die Grundlinien müssen im m er in 
der W irk lichke it haften bleiben: die K arika tu r muss 
den Typus treffen. Das ist bei Thoeny der Fall. 
Seine Offiziersgestalten tr ifft man überall — in den 
Gesellschaften, auf der Strasse, auf dem Rennplatz; 
sie sind spezifisch preussisch, in ih rer Eleganz und 
Vornehmheit, dem schön gescheitelten H aar, dem 
tadellosen Sichtragen; m it dieser Eleganz und dem 
schönen Scheitel und dem ganzen tadellosenÄusseren 
haben sie in hundert Schlachten gesiegt. Was bei 
Thoeny, der unter den Karikaturisten der Gegen­
wart in  vorderster Reihe steht, so besonders erfreu­
lich auffä llt, ist die peinliche R ichtigke it in  der 
Zeichnung der Uniformen. Das A lbum  ist amüsant 
und hat auch einen gewissen kulturgeschichtlichen 
W ert. M ich persönlich stören nur die sogenannten 
W itze unter den Zeichnungen. Die Zeiten des Leut­
nantjargons und des Gardeticks sind in der That 
vorüber; die Satire tr ifft nicht mehr; es sind Schüsse 
ins Blaue. Ich  kenne die Offizierskreise au f das in ­
timste und bin trotzdem nicht befangen genug, um 
nicht einen guten Scherz, auch eine Bosheit auf 

das zweierlei Tuch goutieren zu können; aber so, wie 
der „Simplizissimus“  seine Offiziere sprechen lässt so 
haben sie niemals gesprochen. Das m ich das stört,’ ist, 
wte gesagt, rein persönliches Em pfinden; es w ird genug 
Leute geben, die sich auch daran erfreuen.

F. v. Z.

Unter dem Namen „ H o ffm anns S iegehnarken" hat 
der Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart einige 
Serien von Briefverschlüssen in den Handel gebracht, 
die unserer Kleinkunst alle Ehre machen. D ie Siegel­
marken sind aus farbigem Kartonpapier gefertigt, auf 
dessen Grunde die Gravierungen kameenartig zur 
W irkung kommen. Neben hübschen Phantasiebildchen 
giebt es auch Musik- und Radler-Siegel und ähnliches 
mehr, und bei allen haben Reliefarbeiten tüchtiger 
Künstler als Vorlagen gedient. Es ist eine Freude, zu 
sehen, wie sich mehr und mehr der Geschmack ver­
feinert, der auch Gegenständen des täglichen Gebrauchs 
eine gewisse künstlerische Prägung zu verleihen ver­
sucht. D ie B illigke it der kleinen Siegel (50 Pf. die 
Serie in allerliebst ausgestatteten Schächtelchen) 
w ird  ih rer Verbreitung entgegenkommen.

—m.
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E n g la n d .

D ie W eihnachtsnum m er von  S cribne rs M a g a ­
z ine  enthält u. a. eine Ballade von Harrison S. 
Moris, die von koloristisch sehr geschmackvollen 
ganz dekorativ aufgefassten und doch stimmungs­
vollen Illustrationen von W . A p p le to n  C la rk  be­
gleitet wird. Randleisten von T. Guernsey M oore  
umgeben den Text. Aus dem sonstigen Inhalt des 
Heftes verdient besonders eine Serie von Zeich­
nungen Erwähnung, in denen der unübertreffliche 
Ch. Dana Gibson „T he  seven ages o f american 
W om an“  in gewohnter Meisterschaft schildert.

v. Z. W.

Von R obert P rocto rs „ In d e x  to  the e a rly  
p rin te d  books a t the B ritish -M u se u m  w ith  notes 
o f those in  the B od le ia n  L ib ra ry “  (London, Kegan 
Paul, T rübner &  Co.) ist der vierte Band erschienen, 
der den Schluss dieses hervorragend wichtigen 
W erkes fü r alle diejenigen Fachmänner und L ieb­
haber bildet, die sich m it Inkunabeln beschäftigen. 
Durch die drei vorangegangenen, hier schon be­
sprochenen Teile des Werkes hat der Verfasser 
ein vollständiges B ild  der historischen Entwickelung 
des Druckes im  X V . Jahrhundert geliefert. Nun­
mehr erhalten w ir durch den Index eine alpha­
betische Liste der D rucker und ein Verzeichnis 
der Bücher in der Reihenfolge, wie sie sich in 
Hains Repertorium befinden; ferner eine zweite 
Liste von W erken, welche Hain n ic h t genannt hat. 
Ähnliche Register wurden von dem Autor für die N ieder­
lande nach Campbeils „Annales de la Typographie des 
Pays-Bas“  und eine alphabetische Zusammenstellung 
der in  England gedruckten Bücher angefertigt. Ausser 
als Katalog ist der Index ebenso brauchbar wie interes­
sant im  Vergleiche m it den beiden zuletzt genannten 
Schriften, deren W ert durch Robert Proctors A rbe it 
noch bedeutend gehoben und in selbstloser An­
erkennung von ihm  in volles L ich t gesetzt wird.

_____  O. v. S.

E x lib r is  gezeichnet von H . H i r z e l .

die französischen und italienischen Malereien. Jene 
stammt aus Gratians „Decretum “ , einer Handschrift 
des X IV . Jahrhunderts, letztere aus einem französischen 
Psalter des X I I I .  Jahrhunderts. Eine eingehende Be­
schreibung jedes Bildes sowie des dazu gehörenden 
Dokuments rührt aus der bewährten Feder von Mr. 
W arner her. F ü r Kenner und Liebhaber m ittela lter­
licher Buchmalerei w ird das interessante W erk sicher­
lich  seine Anziehungskraft n icht verfehlen. O. v. S.

E in  M e is te rw e rk  de r C hrom o lithog raph ie  ist die 
kürzlich erschienene Reproduktion von 15 Illum inationen 
aus Manuskripten der B ib liothek des B ritish Museum. 
Diese erste Serie wurde von dem genannten Institut 
durch M r. Griggs und unter Leitung von Mr. G. F. 
W arner, dem D irektor der Handschriftenabteilung, 
herausgegeben. Die Chromolithographien hinterlassen 
vollkommen den E indruck alter M iniaturen, und selbst 
der Anschein der m ittelalterlichen Vergoldungsmethode 
ist überraschend erreicht worden. In  Zartheit und A b­
tönung der Farben bleibt nichts zu wünschen übrig. 
D ie Serie b ildet den Beginn eines umfangreichen 
W erkes, das den grossen Reichtum der B ib lio thek an 
schön illum inierten alten Manuskripten darlegen wird.

Zunächst wurden hier sieben englische und fünf 
französische M iniaturen, ferner eine deutsche, eine 
flandrische und eine italienische M in ia tu r ausgewählt. 
D ie englischen Illum inationen sind besonders wertvoll, 
etwas weniger künstlerisch gelungen erscheinen dagegen

A m e r ik a .

D er D ib d in -C lu b  in  New-York hat in M r. A . G ro- 
w o ll einen hervorragenden Herausgeber für seine V er­
öffentlichungen gefunden. Von den kleinen bio- und 
bibliographischen Skizzen aus seiner Feder, die in nur 
100 Exemplaren für die M itg lieder des Clubs gedruckt 
werden, liegen uns H e ft 2 und 3 vor. H e ft 2 ist einem 
Deutschen von Geburt, F rie d ric h  L e yp o ld t, gewidmet. 
Leypo ldt ist für das amerikanische Buchhändlertum 
bahnbrechend gewesen. Als Sohn eines W ürttem - 
berger Fleischers entlie f er der strengen väterlichen 
Zucht, um seinen litterarischen Neigungen folgen zu 
können. Nach rauher Lehrzeit gelang es ihm, in Phila­
delphia eine Buchhandlung m it Leseräumen zu gründen. 
Als der Bürgerkrieg die Einfuhrzölle auf europäische 
Druckwerke steigerte, verfie l er auf die Idee, selbst zu 
drucken und zwar begann er m it den Übersetzungen 
berühmter Poeten: m it Andersens „Schneekönigin“ ,
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Heines „Buch der L ieder“ , Kortüms , Jobsiade“  u. a. m. 
Später verlegte Leypoldt sein Geschäft nach New-York 
und fand in M r. H o lt einen Associe; er selbst widmete 
sich mehr und mehr bibliophilen Interessen. So er­
schien das „L ite ra ry  B ulle tin“  m it seinen allmonatlichen 
Listen amerikanischer Neuerscheinungen, die dann 
später in einem Bande unter dem T ite l „The Am eri­
can Catalogue o f Books“  vereint herausgegeben wur­
den. Zahlreiche derar­
tige V  eröffentlichungen 
folgten: 1880 das Le­
benswerk Leypoldts, 
der grosse „Am erican 
Catalogue“ , der sozu­
sagen den amerikani­
schen Buchhandel erst 
in geregelte Bahnen 
leitete. Büchermessen 
nach dem Leipziger 
V orb ild  waren ein wei­
terer Schritt auf diesem 
Wege. 1876 erschien 
auf das R isiko Ley­
poldts das „Am erican 
L ib ra ry  Journal“ , dem 
W erk auf W erk b ib lio­
graphischer Natur 
folgte, bis 1884 der Tod 
plötzlich den von neuen 
Plänen noch ganz er­
füllten Mann abrief.
E in  Porträt Leypoldts 
au f Japan ist dem H e ft­
chen vorangestellt.

H e ft 3 hat M r.
Growoll H e n ry  H a risse  
gew idm et, dem Ver­
fasser der berühmten 
B ib lio th e ca  A m e rican a  
V etustissim a. Harisse 
hatte sich hauptsäch­
lich m it K unstkritik  und 
Philosophie beschäftigt, 
z. B. Descartes meta­
physische W erke über­
setzt und m it Anm er­
kungen versehen, ohne 
geeignete Verleger fin­
den zu können, als er
S. L. M. Barlow, den bekannten Sammler, kennen 
lernte. Das reiche M ateria l der B ib lio thek des Letzteren 
veranlasste Harisse zu den ersten bibliographischen 
Versuchen „Columbus in a Nutshell“  und dessen Ver­
vollständigung „Notes on Columbus. New-York. Priva-

te ly Printed. 1866“  m it höchst interessanten Photogra- 
phieen. Vorbereitende Notizen zu einem W erke über 
die Geschichte der Eroberung Amerikas bildeten d a nn  

den Kern zu seiner grossartigen ,,B. A. V .“ , deren Unter­
tite l lautet: „A  Description of W orks relating to Am e­
rica Published between the Years 1492 and 1551 . . . .  
New-York: George P.Philes, Publisher M D C C C L X V I.“ 
Diese „K ön ig in  aller B ibliographieen“  enthält nicht

weniger als 304 Bücher 
von grosserBedeutung; 
sie beginnt m it der 
„Ep isto la  Christofori 
Colom“  von 1493 und 
endet m it der Erstaus­
gabe der anonym er­
schienenen Reisekol­
lektion von Ramusio 
1550. 1872 erschien ein 
Nachtrag zur „B .A . V .“ 
bei der L ib ra irie  Tross 
in  Paris, woselbst 
Harisse geboren war 
und im  späteren Leben 
seinen Wohnsitz wieder 
aufschlug. Von den 96 
Bänden u. Broschüren, 
die Harisse seit 1854 
herausgab, sind 71 
bibliographischen The­
men gewidmet, deren 
T ite l M r. Growoll am 
Schluss des Heftchens 
aufzählt.

Stattlicheren U m ­
fang weist eine weitere 
Veröffentlichung Gro- 
wolls fü r den D ibdin- 
Club auf, die 1898 er­
schien. Es ist dies eine 
B ook - T rade  B ib lio - 
g ra fih y  in  the U n ite d  
S tates in  the X IX . Cen­
tu ry . Dem  W erke ist 
der höchst interessante 
Katalog der Bostoner 
Buchhändler von 1804 
angefügt. D ie B ib lio­
graphie beginnt m it 
den Uranfängen des 

Buchhandels in Am erika, m it jener Presse, die Stephen 
Day 1640 in Cambridge, Mass., aufstellte, bespricht dann 
die Vereinigungen vom Beginn dieses Jahrhunderts bis 
auf die Neuzeit und ihre Lebensbedingungen, sowie die 
ersten 1804 erschienenen Kataloge. E . Gettke.

N achdruck verboten. —  A lle  Rechte Vorbehalten.

Für d ie  R edak tion  ve ra n tw o rtlic h : F e d o r  v o n  Z o b e l t i t z  i n  B e r l i n .
A lle  Sendungen redaktione lle r N a tu r an dessen Adresse : B e rlin  W . Augsburgerstrasse 6 t  erbeten.

O edn ick t von W . D r u g u l i n  in L e i p z ig  fü r V e lh a g e n  &  K l a s ln g  ln  B i e le f e l d  und L e ip z ig .  _  Papier der N e u e n  P a p ie r
M a n u f a k t u r  in  S t r a s s b u r g  i.  E.
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B e i W ie d e rh o lu n g e n  e n tsp re ch e n d e r R a b a tt ;  V o rz u g s - u n d  U m sch lagse iten ., sow ie  b esondere  B e ila g e n  n a c h  V e re in b a ru n g .
Sch luss fü r  d ie  A n ze ig e n a n n a h m e  jed e s  H e fte s  am  10. des v o rh e rg e h e n d e n  M o na ts .

A n z e ig e n  gefl. zu rich ten an die Verlagshand lung: V e lh a g e n  &  K la s in g ,  A b te ilung  fü r Insera te , L e i p z ig ,  F r ie d rich  Aug 
R e d a k t io n e l le  Z u s c h r i f t e n ,  K a t a lo g e  etc. an den Herausgeber: F e d o r  v o n  Z o b e l t i t z  in  B e r l in  W .,  Augs urgers.rasse i .

An unsere Leser!

Mit dem nächsten (April-) Heft beginnt d e r v ie rte  J a h rg a n g  d e r „Z e its c h r ift  f ü r  B ü ch e r­

fre u n d e ". Es sei uns gestattet, hier zu wiederholen, was uns kürzlich ein hervorragender Ge­
lehrter über die abgeschlossen vorliegende Bändereihe unserer Zeitschrift schrieb:

. . . „ I c h  m u ss  Ih n e n  a u s d rü c k e n , w e lc h e  F r e u d e  m i r  I h r e  p r ä c h t ig e  .Z e its c h r i f t  f ü r  B ü c h e r f re u n d e ' 

m a c h t  u n d  m i t  w e lc h e m  g ro s s e n  In te re s s e  ic h  s ie  v o n  A n b e g in n  a b  v e r fo lg t  h a b e . A l le r d in g s  k a n n  ic h  

Ih n e n  n ic h t  v e r h e h le n ,  dass  ic h  z u e rs t in  S o rg e  g e w e s e n  b in ,  o b  e in  O rg a n  v o n  so  v o rn e h m e r  E ig e n a r t ,  

e in  B la t t ,  d a s  s ic h  a u c h  s c h o n  re in  ä u s s e r l ic h  d u rc h  d ie  S t i l r e in h e i t  s e in e r  T o i le t t e  a u s  d e r  H o c h f lu th  d e r  

Z e i ts c h r i f te n l i t t e r a tu r  h e ra u s h e b t ,  g e n ü g e n d  A n h ä n g e r  f in d e n  w ü r d e ; d e n n  n o c h  im m e r  m a r s c h ie r t  das  

V o lk  d e r  D e n k e r  u n d  D ic h te r  in  B e z u g  a u f  d ie  B ü c h e r l ie b h a b e r e i  n ic h t  a n  d e r  S p itz e  d e r  K u ltu rn a t io n e n  

—  n o c h  im m e r  b i ld e t  d a s  B u c h  s e lb s t in  d e n  K r e is e n  d e r e r ,  d ie  s ic h  a n  m a te r ie l le n  G e n ü s s e n  n ic h ts  zu 

v e rs a g e n  p f le g e n , d a s  A s c h e n b rö d e l im  H a u s e . D a s s  I h r e  A n s tre n g u n g e n  d e r  .Z e its c h r i f t  f ü r  B ü c h e r f re u n d e ' 

d e n  B o d e n  s ic h e rn  k o n n te n , is t  m i r  e in e  a u f r ic h t ig e  G e n u g th u u n g .  I c h  g re i fe  h ä u f ig  zu  d e n  b e re its  

e rs c h ie n e n e n  fü n f  s ta t t l ic h e n  B ä n d e n  . . .  u n d  k a n n  Ih n e n  z u g e s te h e n , dass  ic h  im m e r  w ie d e r  A u fs a tz e  

f in d e , d ie  m e in  le b h a fte s  In te re s s e  in  A n s p ru c h  n e h m e n  —  n ic h t  n u r  je n e  A b h a n d lu n g e n ,  d ie  le d ig l ic h  

fü r  d e n  F o rs c h e r  g e s c h r ie b e n  s c h e in e n , s o n d e rn  a u c h  d ie  z a h lre ic h e n  A r t i k e l ,  d ie  m e h r  f ü r  d e n  g e b i ld e te n  

L a ie n ,  f ü r  d e n  K u n s t-  u n d  L i t t e r a tu r f r e u n d , d e n  B ü c h e rs a m m le r  a u s  P a s s io n , a ls o  sa g e n  w ir  z u s a m m e n  

fa s s e n d : d e n  B ib l io p h i le n  b e s t im m t  s in d ;  a u c h  in  ih n e n  f in d e  ic h  a ls  M a n n  d e r  e x a k te n  W is s e n s c h a fte n  

o f t  N e u e s , s te ts  a b e r  A n re g e n d e s  . . . V ie l  G lü c k  z u m  n e u e n  J a h re  u n d  n o c h  e in  p a a r  ta u s e n d  A b o n n e n te n  

m e h r ! “  . . .

Es brauchen nicht gleich ein „paar tausend“ zu sein. W ir sind auch für ein paar hundert 
neue Abonnenten dankbar, wenn die alten uns treu bleiben. Denn Gottlob, über die „Anfangs­
sorgen“ sind wir längst hinaus — Dank der Zusammengehörigkeit unserer Gemeinde, die sich 
von Jahr zu Jahr erweitert hat und, im Anschluss an die kräftig aufblühende G ese llsch a ft d e r 

B ib lio p h ile n , den Kampf gegen das Aschenbrödeldasein des deutschen Buches erfolgreich weiter 
führen wird. In den drei Jahren des Bestehens dieser Hefte hat sich in dieser Hinsicht bereits 
mancherlei gewandelt. Die moderne Buchausstattung ist geschmackvoller geworden; vor allen 
Dingen aber ist es uns gelungen, auch in weiteren Kreisen der gebildeten Welt das Interesse 
für Bücherkunde und Buchwesen zu wecken, für Materien, die bisher nur die Fachlitteratur zu 
beschäftigen pflegten. Das Jahr der grossen Gutenbergfeiern ist ein Jahr neuer fröhlicher 
Hoffnungen für uns. W ir bitten unsre Freunde, auch fernerhin nach Kräften für die Verbreitung 
der Z e its c h r ift f ü r  B ü ch e rfre u n d e “  wirken und das Abonnement rechtzeitig erneuern zu wollen, 
damit in der Zusendung der Hefte keine Unterbrechung eintritt.

L e i p z i g  u n d  B e r l i n . Verlag und Redaktion.
Z . f. B . 1899/1900. 11/12. B e ib la t t .  —  1 —  1



Rundschau der Presse.
V o n  A r t h u r  L .  J e l l i n e k  in  W ie n .

D ie  nachfolgende Ü bers ich t versucht, d ie in  Tagesblä ttern , W ochen- und M onatsschriften enthaltenen Aufsätze und Abhandlungen, 
sow eit sie fü r die Leser unserer Z e itsch rift in B e tracht kom men, in  sachlicher A nordnung zu verzeichnen. N u r das W ich tige re  aus den Ver­
öffentlichungen der letzten M onate kann berücks ich tig t werden. Absolute V o lls tänd igke it zu erre ichen lie g t fü r den einzelnen Bearbeiter 
ausserhalb des Bereiches der M ö g lich ke it. D ie  Ze itsch riften  sind nach Bänden, Jahrgängen, Heften oder Seiten, je  nach der le ichteren A u f- 
findbarke it, c itie rt. G leichm ässigkeit is t h ie rin  n ich t angestrebt. Zusendung  von Separatabdrücken und  A u sschn itte n  an die Adresse des 
Bearbeiters (W ien V II, Kirchengasse 35) erbeten.

Schrift-, Buch- und Bibliothekswesen.

Bibliographie :

In te r n a t io n a le  B ü c h e rs ta t is t ik .

B örse nb l. f .  den deutschen B uchh . 1899. N o .  258, 

259. 260.

M o u r a v i t . G . ,  E d o u a r d  T r ic o te l  e t ses v a r ié té s  b ib l io ­

g ra p h iq u e s .

R evue B ib lio -Ic o n o g ra p h iq u e .  1899. V I I ,  p .  393 

— 4° 3-
N e s t l e ,  E . ,  K le in ig k e i te n  z u r  B ib l io g r a p h ie  des  g r ie ­

c h is c h e n  N e u e n  T e s ta m e n ts .

C e n t ra lb l . f .  B ib lio the ksw esen . 1899. X V I ,  p . 551 

— 555-
P e c h ,  T . ,  Ü b e rs e tz u n g e n  aus d e m  D e u ts c h e n  in  d ie  

s la v is c h e n , d ie  m a g y a r is c h e , d ie  ro m a n , u . d ie  o s t- 

e u ro p . S p ra c h e .

B örse nb l. f .  d. deutschen B u ch h . 1899. N o .  296.

L a  te rz a  R e u n io n e  d é l ia  S o c iè tà  B ib l io g r á f ic a  I ta l ia n a .  

C e n tra lb l.f.B ib lio th e k s w e s e n .  1899. X V I , p . 549— 5 5 1.
R o s t a g n o ,  E . ,  11 M o n u m e n tu m  G o n z a g iu m  d i G io v a n n i 

B e n e v o l i  o  B u o n a v o g l ia .
L a  B ib l io f i l ia .  1899. I ,  p . 145— 168.

R o s t a g n o ,  E .,  A n c o ra  d e l M o n u m e n tu m  G o n z a g iu m  

e d e l su o  a u to r .
L a  B ib l io f i l ia .  1899. I ,  p . 186— 189.

W e a l e ,  W .  H .  J ., T h e  n e w ly  d is c o v e re d  „ M is s a le  

S p é c ia le " .  The L ib r a r y .  1899. N .  S. I ,  p . 6 2 — 67.

Bibliothekswesen und Bibliophilie :

N a t io n a l  A s s o c ia t io n  o f  S ta te  L ib r a r ia n s .

The L ib r a r y  J o u rn a l.  1899. X X I V ,  p . 623— 625.

B e r g h o e f f e r ,  C h r .  W . ,  D ie  z w e ite  d e u ts c h e  B ib l io ­

th e k a rs v e rs a m m lu n g  im  A n s c h lu s s  a n  d ie  45. V e r ­

s a m m lu n g  d e u ts c h e r  P h ilo lo g e n  u. S c h u lm ä n n e r .  

C e n tra lb l. f .  B ib lio th e k s w . 1899. X V I ,  p . 339— 349.

B l o c h e t ,  E . ,  In v e n ta ir e  e t d e s c r ip t io n  d e s  m in ia tu re s  

d e s  m a n u s c r its  o r ie n ta u x  c o n s e rv é s  à  la  B ib l io th è q u e  

N a t io n a le .

R evue des B ib lio thè que s . 1899. I X ,  p . 227— 268.

B o h a t t a ,  D r .  H . ,  D ie  k .  u . k .  F a m i l ie n - F id e ic o m is s -  

b ib l io th e k .

M it te i lu n g e n  des ö s te rr. V ere ins f .  B ib lio th e k s ­
wesen. 1899. I I I ,  N o .  4.

B r i g h a m ,  J ., S ta te  h is to r ic a l  C o lle c t io n s  in  th e  O ld  

N o r th w e s t .  The F o ru m .  1900. X X V I I I ,  p . 554— 65.

B r o w n ,  J. D ., L ib r a r y  P ro g re s s .

The L ib r a r y .  1899. N .  S. I ,  p . 5— 11.
B  u  c h a n  a n ,  M . C ., T r a v e l l in g  L ib r a r ie s  fo r  N e w Y e rs e y .

T h e  L ib r a r y  J o u r n a l .  1899. X X I V ,  p . 625.

D a u b l e b s k y  v . S t e r n e c k ,  D ie  K a ta lo g is ie ru n g s ­

in s t r u k t io n  fü r  d ie  p re u s s is c h e n  B ib l io th e k e n .

M it te i lu n g e n  des ö s te rr. V ere ins f .  B ib lio th e k s w .  
1899. I l l ,  N o . 4.

D e l i s l e ,  L . ,  D is c o v e r y  o f  th e  lo n g - m is s in g  p ic tu re s  

s to le n  f r o m  a n  i l lu m in a te d  M a n u s c r ip t  in  th e  l ib r a r y  

o f  M â c o n .  The L ib r a r y .  1899. N .  S. I ,  p . 45— 49. 

E a s t m a n ,  W .  R ., W h a t  c a n  s ta te  la w  d o  fo r  th e  

p u b l ic  l ib r a r y .

The L ib r a r y  J o u rn a l.  1899. X X I V ,  p . 619— 620 

E h r l e ,  F . S. J ., D ie  V o rs o rg e  fü r  d ie  E r h a l tu n g  

u n s e re r  h a n d s c h r if t l .  S c h ä tz e  im  L e h r p la n  d . h is to r .  u. 

p h i lo lo g .  S e m in a r ie n .

C e n tra lb l. f .  B ib lio th e k s w .  1899. X V I ,  p . 533— 539. 

E r h a l tu n g  u n d  A u s b e s s e ru n g  v o n  H a n d s c h r if te n .

B örse nb l. f .  d . deutschen B u ch h a n d e l. 1900. N o .  10. 

F o v a r g u e ,  H .  W ., N o te s  o n  l ib r a r y  le g is la t io n .

The L ib r a r y .  1899. N .  S. I ,  p . 89— 91. 

F r a n k e ,  Z u r  O r g a n is a t io n  u n s e re s  ö f fe n t l ic h e n  B ib l io ­

th e k s w e s e n . M a g d e b u rg e r Z tg .  1899. N o .  537. 

G a l b r e a t h ,  C. B ., C la s s if ic a t io n  a n d  C a to lo g in g  o f  a 

S ta te  L ib r a r y .  P u b lia  L ib ra r ie s .  1899. I V ,  N o .  10. 
R ic h a r d  G a rn e tt .  The L ib r a r y .  1899. N .  S . I ,  p . 1— 4. 
G u g l i a ,  E ,  D ie  B ib l io th e k e n  d e r  ö s te r re ic h is c h -u n g a ­

r is c h e n  M o n a rc h ie .  W ie n e r Z e itu n g .  1899. N o .  281. 

H i l g e r s ,  J . S. J ., D ie  B o n ifa t ia n a  (P ä p s t l.  B ib l io th e k ) .

S tim m e n  aus M a r ia  L a a ch . 1900. L V I I ,  p . 6 0 — 74. 
J u n g ,  J ., H e in r ic h  v . Z e is s b e rg .

M it te i lu n g e n  des Vere ines J . Gesch. d. D eu tschen in  
B öhm en. 1899. X X X V I I I ,  p . 106— 109.

W o m e n  l ib r a r ia n s  in  E n g la n d .

The L ib r a r y  J o u rn a l.  1899. X X I V ,  p . 528. 

T h e  l ib r a r ie s  o f  g r e a te r  B r i ta in .

The L ib r a r y .  1899. N .  S . I ,  p . 123— 128. 

T h e  w o r ld ’s fo m o u s  l ib ra r ie s .

P ub lish e rs ' C irc u la r .  1900. N o .  1749. 

M a s o n ,  T ., T h e  L o n d o n  g o v e rn m e n t  a c t  1899 a t  its  

a ffe c ts  th e  L o n d o n  L ib r a r ie s  a n d  L ib r a r ia n s .

The L ib r a r y .  1899. N .  S. I ,  p . 25— 31. 

M o o r e ,  H .  K .,  O p e n  access  in  p u b l ic  le n d in g  l ib ra r ie s .

The L ib r a r y .  1899. N .  S . I ,  p . 49— 62. 

M u n d e ,  D ie  a lte  B ib l io t h e k  d e r  H a u p tk i r c h e  S t. M a ­

r ie n  in  K a m e n z .

N eues L a u s itz -M a g a z in .  1899. L X X V ,  p . 290— 92. 

P f a n n k u c h ,  D ie  d e u ts c h e  B ü c h e rh a lle n b e w e g u n g .

T ä g lich e  R u n d sch a u , B e ilage . 1899. N o . 247. 

T h e  J o h n  R y la n d s  L ib r a r y .

The L ib r a r y  J o u rn a l.  1899. X X I V ,  p . 621— 23. 

S c h in z ,  A . ,  A  P la n  fo r  th e  S e le c t io n  o f  b o o k s  fo r  

p u b l ic  L ib r a r ie s .
The L ib r a r y  J o u rn a l.  1899. X X I V ,  p . 661— 66.

2



Beiblatt.

S c h n o r r  v . C a r o l s f e l d ,  U m b a u te n  in  d e r  U n iv e r s i ­

tä ts b ib l io th e k  M ü n c h e n .
C e n tra lb l. f  B ib lio th e k s w . 1899. X V I ,  p . 557— 558. 

S t a e n d e r ,  D ie  H a n d s c h r if te n  d . K ö n ig l ic h e n  u . U n i ­

v e rs it ä t s b ib l io th e k  zu B re s la u .

Z e its c h r. des V ere ins f  Geschichte u. A l te r tu m  

Schlesiens. 1899. X X X I I I .
S w i f t ,  L . ,  P a te rn a lis m  in  P u b lic  l ib ra r ie s .

The L ib r a r y  J o u rn a l.  1899- X X I V ,  p . 6 09— 618.

Buchhandel und Buchdruck :

A  fa m o u s  p u b l is h e r  ( M r .  W i l l i a m  H .  A p p le to n ) .

The P u b lish e rs  C irc u la r .  1899. N o .  1739- 

W i l l i a m  H .  A p p le to n .
The P u b lish e rs  W eekly . 1899, p . 740 — 742. 

D e r  B u c h h a n d e l u . d as  In k r a f t t r e t e n  d es  B ü r g e r l ic h e n  

G e s e tz b u c h e s .
B örse nb l. f .  d. deutschen B u ch h a n d e l. 1899. N o .  291. 

D u f f ,  E .  G o r d o n ,  T h e  p r in te r s ,  s ta t io n e rs  a n d  b o o k ­

b in d e rs  o f  Y o r k  u p  to  1600.
T ra n sa c tio n s  o f  the b ib lio g ra p h ic a l Society. 1899. 

V ,  p . 87— 107.
W e ih n a c h ts -  u . a n d e re  K a ta lo g e .

B örse nb l. f .  d. deutschen B u ch h a n d e l. 1899. N o . 

284, 289, 295, 302.
M ü h l b r e c h t ,  O ., N a c h w e is e  ü b e r  d e n  a u s w ä r t ig e n  

H a n d e l  des  d e u ts c h e n  Z o l lg e b ie ts  m i t  G e g e n s tä n d e n  

d e r  L i t t e r a tu r  u . K u n s t.
B örse nb l. f .  d. deutschen B u ch h a n d e l. 1899. N o .  252. 

P r o c t o r ,  R ',  M a rc u s  R e in h a r d  u . J o h a n n  G rü n in g e r .  

T ra n sa c tio n s  o f  the b ib lio g ra p h ic a l Society. 1899. 

V ,  p . 143— 160.
D e r  V e r e in  d e r  ö s te r re ic h is c h -u n g a r is c h e n  B u c h h ä n d le r .  

1859— 1899.
Börsenbl. f .  d. deutschen B u ch h a n d e l. 1899. N o .  256. 

Ü b e r  d ie  L a g e  d e s  e n g lis c h e n  V e r la g s g e s c h ä fts .

B örse nb l. f .  d. deutschen B u ch h a n d e l. 1899. N o .  275. 

Z i e g e r t ,  M . ,  G o e th e  in  s e in e n  B e z ie h u n g e n  z u m  F r a n k ­

fu r te r  B u c h h a n d e l.
B örse nb l. f .  d. deutschen B u ch h . 1900. N o .  14, 15.

B uch au ss ta ttu n g  :

A r t i o l i ,  R , L a  s c o p e r ta  d i  se i p re z io s i d is e g n i in  u n a
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(Rundschau der Presse.)

P o l l a r d ,  A l f r e d  W . ,  W o o d c u ts  in  E n g l is h  p la y s  

p r in te d  b e fo r e  1660.
The L ib r a r y .  1899. N .  S. I ,  p .  7 1 — 88. 

S o n d h e i m ,  M o r iz ,  D ie  B u c h k u n s t - A u s s te l lu n g  im  
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Einzelno Schriftsteller.
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W i l m s ,  E .,  E in  v e rg e s s e n e r  D ic h te r  [R e in h o ld  L e n z ], 
B o h e m ia  {P ra g ).  1899. N o .  11. 

S e e g e r ,  O ., D a s  E r f u r t e r  W e ih n a c h ts s p ie l  des  J o h a n n  
L e o n . Vossische Z tg . ,  S onntagsb. 1899. N o .  51, 52. 

C a r o ,  J ., L e s s in g  u n d  d ie  E n g lä n d e r .
E u p h o r io n .  1899. V I ,  p . 465— 490. 

C o n s e n t i u s ,  E ., E in  u n b e k a n n te r  A u fs a tz  L e s s in g s .
N a t io n a l-Z tg .  1899. N o . 726. 

B r a u s e w e t t e r ,  E . ,  J o n a s  L ie .  E in  n o rw e g . D ic h te r .

N o r d  u. S üd . 1899. X C I ,  p . 3 09— 322. 

V e t t e r ,  F r . ,  N ik la u s  M a n u e ls  „ T r a u m “ .
B u n d , S o n n ta g sb la tt. 1899. p. 157, 164, 172. 

H o c k ,  S ., Z u r  B io g r a p h ie  A u g u s t  G o t t l ie b  M e is s n e rs .

E u p h o r io n .  1899. V I ,  p . 544— 547- 

K r a e g e r ,  F r .  H . ,  Z u r  E n tw ic k lu n g  d e r  G e d ic h te  C . F .
M e y e rs . F r a n k fu r te r  Z tg .  1899. N o . 290.

L a n s o n ,  G . ,  L e s  s ta n c e s  d u  m a r ia g e  d a n s  „ l ’E c o le  

d e s  fe m m e s “  [M o l iè re ] .
R evue  B leue. 1899. 4 - S e r. X I I ,  N o . 23.

(Rundschau de r Presse.)

L a n d a u e r ,  G u s ta v , D e r  d e u ts c h e  M u lt a t u l i .

G esellschaft. 1899. X V ,  4, p . 230— 236. 

K o l l m a n n ,  W . ,  N a s h ’s „ u n fo r t u n a te  t r a v e l l e r “  u n d  

H e a d s  „ E n g l is h  r o g u e “  d ie  b e id e n  H a u p tv e r t r e te r  

d e s  e n g lis c h e n  S c h e lm e n ro m a n s .
A n g lia .  1899. X X I I ,  p . 81— 140. 

K a i s e r ,  Is a b e lla ,  A r n o ld  O . M .
N eue Z ü r ic h e r  Z tg .  1899. N o .  305, 306. 

B a u c h ,  G ., B re s la u  u n d  P e s ta lo z z i.

Z e it  sehr, des V ere ins f .  Geschichte u. A lte r th u m  
Schlesiens. 1899. X X X I I I .

L a z a r ,  B e la , A le x a n d e r  P e to f i.
D ie  Z u k u n f t .  1899. V I I I ,  p . 570— 572. 

J u n g ,  J u liu s ,  L it te r a rh is to r is c h e s  aus  F ra n z  P u ls z k y s  

M e m o ire n .  E u p h o r io n .  1899. V I ,  p . 573— 580.

L .  E .,  E d g a r  A l la n  P oe .
N o rd deu tsche  A llg e m . Z tg ., B e ilage . 1899. N 0 .2 3 6 .

T .  H „  E d g a r  P o e . L e ip z ig e r  Tageb la tt. 1899. N o .  516. 

S e m e r a u ,  A „  E d g a r  P o e .
L e ip z ig e r  Z tg .,  B e ilage . 1899. N o . 116. 

E u c k e n ,  R . ,  F in n la n d s  N a t u r  u n d  V o lk  im  S p ie g e l 

s e in e s  g rö s s te n  D ic h te r s  [R u n e b e rg ] .

H e in ig a r te n .  1899. X X I V ,  p . 145— 148- 

S a n d ,  G e o rg e , A u to u r  d ’u n  E n fa n t.

R evue de P a r is .  1899. V I ,  5. 261— 293, 526— 556- 

F r e y ,  A .,  J. V .  S c h e ffe l im  a a rg a u is c h e n  S e e th a l.

D ie  S chw eiz . 1899. I I I ,  H e f t  11. 

S c h e ffe l in  d e n  M ä rz ta g e n  1848.
D e r  B o te  f ü r  D eutsche L i t t e r a tu r .  1899. I I ,  N o . 4. 

E l l i n g e r ,  G ., Z u m  J u b i lä u m  v . S c h il le r s  G lo c k e .

Vossische Z tg ., Sonntagsb. 1899. N o .  40, 41. 

H a r n a c k ,  O ., Z u r  S c h il le r fo rs c h u n g .

E u p h o r io n .  1899. V I ,  p . 536— 544- 

H . ,  V a te r  S c h i l le r  in  C a n n s ta t t  u n d  U r a c h .

N eues T a g e b la tt {W ie n ).  1899. No. 248. 
H a rzen -M ü ll er, A. N., Wallenstein-Dramen u. Auf­

führungen vor Schiller.
M it th e ilu n g e n  des V ere ins f ü r  Geschichte d e r  

D eutschen in  B öhm en. 1899. X X X V I I I ,  p . 57— 68. 

K o s s m a n n ,  E .  F . ,  S c h il le r s  G e s c h ic h te  d e r  m e r k ­

w ü rd ig s te n  R e b e l lio n e n  u n d  A b fa l l  d e r  N ie d e r la n d e .

E u p h o r io n .  1899. V I ,  p . 511— 536. 

Pilz, H., Schiller in Sachsen.
L e ip z ig e r  Ta geb la tt. 1899. N o .  573. 

U n b e s c h e i d ,  H e r r n . ,  A n z e ig e n  a u s  d e r  S c h il le r -  

l i t t e r a t u r  1898— 1899.

Z e its c h r. f .  deutschen U n te r r ic h t .  1899. X I I I ,  

p. 624—637.
W e i t b r e c h t ,  K a r l ,  S c h il le r  u n d  d ie  d e u ts c h e  G e g e n ­

w a r t .  D eutsche W e ll  {B e r l in ) .  1899. N o .  13, 14. 

S e l i g e r ,  P ., J o h a n n  G e o rg  S c h lo s s e r.

L e ip z ig e r  Z tg ., B e ila g e . 1899. N o .  121. 

J o h a n n  G e o rg  S c h lo s s e r.

N o rd d . A llg e m . Z tg ., B e ilage . 1899. N o .  245. 

C a m p b e l l ,  L e w is ,  O n  th e  g r o w th  o f  T r a g e d y  in  

S h a k e s p e a re .

The F o r tn ig h t ly  R e v ie w . 1900. L X V I I ,  p .  135— 153. 

C o n r a d ,  H ., N e u e  S h a k s p e re -L i t te ra tu r .

D a s  l it te ra r is c h e  E cho. 1899. I I ,  N o .  4, 5.

5



Beiblatt.

(Rundschau der Presse.)

E w i g ,  W . ,  S h a k e s p e a re ’ s „ L u c r e c e “ . E in e  l i t e r a r ­

h is to r is c h e  U n te rs u c h u n g .

A n g lia .  1899. X X I I ,  p . 1— 32, 343 — 6 3 , 393~ 4 5 4 - 

H e h l e r ,  C a r l,  Z u  d e m  H a m le t  K u n o  F is c h e rs .

E u p h o r io n .  1899. V I ,  p .  445— 462. 

L e f  S id n e y , S h a k e s p e a re  a n d  th e  m o d e r n  s ta g e .

N in e te e n th  C e n tu ry . 1900. X L V I I ,  p . 146— 156. 

B a i l e y ,  J . C ., S te v e n s o n s  le t te rs .
The F o r th n ig h t ly  R e v ie w .  1900. L X V I I ,  p . 91— 103. 

B i r r e l ,  A . ,  R o b e r t  L o u is  S te v e n s o n s  le t te rs .

C o n te m p o ra ry  R e v ie w . 1900. L X X V I I ,  p . 50— 60. 

P a u l ,  H . ,  T h e  p r in c e  o f  jo u r n a lis ts  [S w if t ] ,

N in e te e n th  C e n tu ry . 1900. X L V I I ,  p . 73— 87. 

H o r o v i t z ,  J ., D ie  G e s c h ic h te  v o n  „ T a u s e n d  u n d  e in e  

N a c h t “ . F r a n k fu r te r  Z tg .  1899. N o .  254

M ü n z ,  S ., R a h e l v . V a rn h a g e n .
P ester L lo y d .  1900. N o . 7. 

S p i e l h a g e n ,  F ., R a h e l.  N a t io n a l-Z tg .  1899. N o . 732. 

S é c h é ,  L - , A l f r e d  d e  V ig n y  e t M a r ie  D o w a l.

R evue bleue. 1900. 4. se r. X I I I ,  1. N o .  1. 

A u l a r d ,  M .  A .,  V o l t a i r e  p ro fe s s e u r  d e  m e n s o n g e .

R evue  bleue. 1900. 4. se r. X I I I ,  1. N o .  1. 

H e s s ,  A . ,  Iw a n  S e rg je e w its c h  T u r g e n je w .

H a m b u rg . C orresponden t, S onn tagsb . 1899. N o . 26. 

M ü l i n e n ,  F .  W .  v ., W ie la n d  in  B e rn .

A llg e m . S ch w e ize r Z tg . ,  S onn tagsbe ilage . 1899. 

N o .  43, 44.
L u b i n ,  A . ,  S o lu z io n e  d i  v a r ie  im p o r ta m i  q u e s t io n i 

d a n te s c h e  t r a t t a  d a l la  „ V i t a  N u o v a “ .

R iv is ta  D a lm a tic a .  1899- L  2, p . 6 — 23.

K a t a l o g e .
(N ach dem E ingang geordnet, sow eit der Raum  es zulässt. D ie  

zurückgestellten werden im  nächsten H e ft nachgetragen.)

D e u t s c h l a n d  u n d  Ö s t e r r e i c h - U n g a r n .

W . W eber in  B e r l in  W .  8. —  Verschiedenes.
Leo  L ie p m a n n sso h n  in  B e r l in  S W . N o .  142. —  M u s ik -  

l i t t e r a tu r .
W ilh .  K o e b n e r  in  B re s la u . N o .  244. —  E va n g e lis ch e  

Theologie.
H u g o  H e lb in g  in  M ü n c h e n .  N o .  33. —  A lb re c h t D ü re r .  

S tic h e , S c h n it te ,  K o p ie n .

Derse lbe. N o . 35. —  P o rträ ts .
A .  T w ie tm e y e r  in  L e ip z ig .  J a h re s k a ta lo g  iS ç ç .
Derse lbe. N o .  119. —  K u n s t.
F r .  C ruse  (A .  T ro s c h ü tz )  in  H a n n o v e r .  N o .  54. —  Ge­

schichte.
D ie te richsche  U n iv e rs itä ts -B u c h h a n d lu n g  ( L .H o r s tm a n n )  

in  G ö t t in g e n .  N o . 27. —  Theolog ie.
Derselbe. N o .  28. —  K lass isch e  P h ilo lo g ie .
O ttosche  B u c h h a n d lu n g in  L e ip z ig .  N o .  533. —  K lass ische  

P h ilo lo g ie .
M .  &  H .  S chaper in  H a n n o v e r .  N o . 26. —  B ib lio th e ks -  

•werke.
V. Z a h n  <&-* Jaensch  in  D re s d e n . N o .  108. —  K u n s t.

D ieselben. N o .  107. —  P o r trä ts  des X V I . — X I X .  J a h r ­

h u n d e rts .
L is t  F ra n c k e  in  L e ip z ig .  N o .  316. K unstgesch ich te-, 

A rché o log ie .
D ieselben. N o .  315. —  F o rs t-  u n d  J a g d w is s e n s c h a ft -, 

L a n d w ir ts c h a f t .
J .  Scheible  in  S tu t tg a r t .  —  N o . 106. —  A n z e ig e r  f ü r  

B ib lio p h ile n .
D erse lbe. N o .  240. —  L it te ra r is c h e  S eltenheiten.
D erselbe. N o .  2 41 /24 2 . —  Ä lte re  deutsche L it t e r a tu r .

Derselbe. S u p p le m e n t zu  K a t .  N o .  2 40 /24 2 .
M a x  Z ie g e rt  in  F r a n k fu r t  a. M .  —  K u n s tb lä t te r ,  F lu g ­

s c h r if te n , ä lte re  i l lu s t r ie r te  W erke .
G ilh o fe r  &  R a n sch b u rg  in  W ie n .  N o .  63. —  R uss ica  

u n d  P o lon ica .
Jos. J a lo w ic z  in  P o s e n . N o .  133. —  L iv r e s  f ra n ç a is .
D erselbe. N o .  132. —  A n th ro p o lo g ie , K u l t u r  u n d  S itte .
D erselbe. N o .  134. —  D eutsche L it t e r a tu r .
P a u l A lic k e  in  D re s d e n -B la s e w itz .  N o .  1 3 .—  Theosophie. 

M y s t ik .  (F ° rts- s - 7->

D esidera ta .

CalUgrapbifcbe UXcrkc
b e s o n d e rs  a lte , g e s u c h t. P. Soennecken’s Verlag Bonn.

Angebote.

Ankauf. Tausch. Verkauf.
figs’ Kataloge gratis.

D resd en -B lasew itz . Paul Alicke,
Antiquar.

|  ¥  f l )  l \ f  ^  T a u s c h e  m e in

C Ä -  L I d K J ^ "  on F Ciiek
u n d  a u f  B ü t te n  in  B la u d r u c k  h e rg e s te l lte s  E x - L ib r is  

g e g e n  je d e s  b e l ie b ig e  a n d e re  E x - L ib r is  a lt e r  u n d  

n e u e r  Z e it .  G e fä l l ig e  Z u s c h r if te n  e r b i t t e t  Gustav 
Schmidt, Wien, n p  A ¥  T  H  l _ f  f  

IV /1 , K a r ls g a s s e  1  A (J ^  L ,  f l  ! 
N o . 22.

— _ ------------------------- — ------------------------------------- ----------------------------

K rüger & Co., A n tiq u a ria t
L e i p z i g

o f fe r ie r e n :

Das newe Testament Deutzsch (v . M . L u th e r ) .

M i t  21 H o lz s c h n . F o l.  VuittCttlbefg ( M .  L o t th e r )

1522. P e rg t .  a m -  Sogen. Decemberbibel.
m. 1200.—

E inband, Anfang u. Schluss des Textes sind w u rm stich ig , Rand 
wasserfleckig, wenige B lä tte r lä d ie r t; in  T I .  I  sind zwei B la tt photo­

lithograph isch  ergänzt.
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Beiblatt.

(Kataloge. Forts, v. S. 6.)

Conrad Skopnik in  B e r l in  N W .  N o .  12. —  Aus allen 
Wissenschaften.

Karl W. Hiersemann in  L e ip z ig .  N o .  234- —  Biblio­
graphie.

S. Calvary Co. in  B e r l in  N W .  7. In te r n a t .  M o n a ts ­

b e r ic h t  I X ,  4.
Derselbe. N o . 202. —  Bücher für Bibliophilen II.
Karl Weissleder in  L e ip z ig .  N o .  18. —  Theologie.
Derselbe. N o .  19. —  Geschichte, Germanistik, Belletristik.
Wilh. J acobsohn 6 °  Co. in  B re s la u  I .  N o .  156. —  Kathol. 

Theologie.
J .  Kauffmann in  F r a n k fu r t  a . M . N o .  29. —  Werke 

des Prof. M . Steinschneider.
R. L. Prager in  B e r l in  N W .  7 - N o .  153. —  Öffentliches 

Recht II.
Derselbe. B e r ic h t  1899, I V .  —  Rechts- und Staatswissen­

schaften.
Franz Teubner in  D ü s s e ld o r f .  N o .  102. —  Aus allen 

Wissenschaften.
Derselbe. N o . 103. —  Bücherei für Geistliche. III.
Derselbe. N o . 101. —  Belletristik.
Karl W. Hiersemann in  L e ip z ig .  N o . 236. —  Kunst 

des Orients.
Derselbe. N o .  227. —  Weberei, Stickerei,  Teppiche, Spitzen.
R. Lewi in  S tu t tg a r t .  N o .  124. —  Kunst; Kunst­

geschichte.
Adolf Weigel in  L e ip z ig .  N o .  4 8 . —  Biographien, Me­

moiren, Briefwechsel.
M . Lempertz (P . H a u s te in )  in  B o n n . N o . 206. —  

Deutsche Sprache und Litteratur.
Derselbe. A n z . N o .  207. —  Theologie.
Karl Th. Völcker in  F r a n k fu r t  a . M .  N o .  228. —  Deutsche 

Litteratur.
J .  Hitler in  M ü n c h e n .  N o .  10. —  Varia.
M .  H. Schaper in  H a n n o v e r .  N 0 . /2 7 . —  Klassische 

Philologie.
Alfred Würzner in  L e ip z ig .  N o .  150. —  Geschichte, 

Biographie, Rechts- und Staatswissenschaften.

A u s la n d .

Albert Raustein (S c h w e iz e r is c h e s  A n t iq u a r ia t )  in  Z ü r ic h .  

N o .  210. —  Belletristik.
Derselbe. N o . 211. —  Helvetica V.
Derselbe. N o .  209. —  Sprachwissenschaft.
Henri Foucault in  P a r is , 52 R u e  M a z a r in .  N o .  29. —  

Livres dlamateurs.
H. Klemming in  S to c k h o lm . N o . 135. —  Varia.
U Hoeplim M a ila n d .  N o .  128. —  Venezia.
H. Walter in  P a r is . N o .  113- —  Livres de Medicine.
Leo S. Olschki in  F lo re n z . N o .  47. —  I-ivres ä figures 

du XVI. siecle.

Briefkasten.
O. G. in  B re s la u .  -  B i t t e  f r d l .  u m  I h r e  g e n a u e  A d re s s e .

C. v . Z . in  K .  —  E rs c h ie n  1632 z u m  e rs te n  M a le . A n t iq u a ­

r ia ts p r e is  v ie l le ic h t  6 0 — 75 M a r k .
T . J .  in  N e w -Y o r k .  —  N o t iz e n  w e rd e n  m ir  s e h r  a n ­

g e n e h m  se in .

(Angebote.)

Telix C. Dames, Berlin, Eandgrafcnstr. 12
o ffe rie rt folgende seltene span ische W erke :

Hroote y  ]YIolína, L ibro  de la  JMonteria etc. Sevilla
1582. Fol. L db d . M . 300.—

M artínez y  esp inar, Hrte de Ballestería y  JMon-
teria. M a d rid  1644. 4. H fz. M . 700.—

Zunioa i Sotoma?or, L ibro  de Ceteria de Ca?a
de Salamanca. 1565 8 Ldb d . M . 700.—

Hrpbe y  T illa fane, Varía  commensuracíone para 
la  escultura y  arquetectura. M a d rid  1675.
F o l. Pbd. , ,  . M - 20 —

Ram ón de la Sagra, R ístoria  f ip c a , política y  
natural de la  Xsla de Cuba. 13 vols. París 
1840—61. F o l. cari. , ¥ ;  55° -—

Víllena, Hrte cíforía o tratado del cuchillo. M adrid
1766. 4. P rg t. M  J5 -

Cartas de Xndías. publicados por primera vez
el JMínífterío de fom ento . F o l. cart M  100.—

JHartorell y  peua , Hpuntes arqueológicos. Bar­
celona 1879. 4. P riva td ruck. M . 30

für amerikanische Bibliotheken, reiche 
Antiquare und Bücherfreunde.

B e a b s ic h t ig e  m e in  A n t iq u a r ia t ,  b e s te h e n d  aus

B ü c h e rn  u n d  S t ic h e n  f r ü h e re r e r  J a h rh u n d e r te  im  W e r te  

v o n  ca . 800 ,000  M a r k ,  z u m  fe s te n  N e t to b a a r p r e is  v o n  

250 ,000  M a r k  zu  v e rk a u fe n .  E ig n e t  s ic h  a u c h  z u r  

G rü n d u n g  e in e r  F i l ia le .  21 g e d ru c k te  K a ta lo g e  s te h e n  

p e r  P o s tp a c k e t  zu  M k .  20.—  z u r  A n s ic h t  zu  D ie n s te n . 

E s  v e rs te h t  s ic h  v o n  s e lb s t, dass  a u c h  e in z e ln e  B ü c h e r ,  

M a n u s c r ip te  e tc . z u  d e n  ü b e r a u s  b i l l i g e n  ( t e i l ­

w e i s e  v o r  m e h r  a ls  d r e i  D e c e n n i e n  t a x i r t e n )  

C a t a l o g p r e i s e n  a b g e g e b e n  w e rd e n .

Nathan Rosenthal, Antiquariat
3 2 /0  re c h ts  S c h w a n th a le rs tra s s e  München. 

(1872/1895 T e ilh a b e r  v o n  L u d w ig  R o s e n th a l’s A n t iq a r ia t .)

V e r ta u s c h e  m e in

Ex-libris von Hirzel.
Graumann, R e c h ts a n w a lt ,  B re s la u , R in g  19.

Bücher-Auktion.
E n d e  M ä r z  g e la n g e n  d u rc h  m ic h  m e h re re  B ü c h e r ­

s a m m lu n g e n  z u r  V e rs te ig e ru n g .  D ie  e in z e ln e n  A b ­

th e ilu n g e n  s in d :  Theologie, Philosophie, Spiritismus, 
Romane, Litteratur, Curiosa, Studentica, Illustrierte 
Werke, Geschichte, Geographie, e tc . ca . 2 0 0 0 N u m m e r n .

—  K a ta lo g  g r a t is .  —

Rudolf Zinke, Dresden, Pillnitzerstr. 32.

T a u s c h e  m e in
p  g e z e ic h n e t v o n  Hans Teichen

u n d  D o u b le t te n .

Hugo Wessely, B u c h h d l. ,  Oldenburg i. Gr., B rü d e rs t r .  ia .

H 1
'

lien Bibliophilen
empfehlen w ir  unfere

Bibliothek fü r Bücberltebbaber
u. utifereti fouftígvn liimftlerifcb ausgepatteten Verlag, worüber 
illuprierter K atalog imberedmet und poRfrel verfandt w ird .

Tischer $ Tranue, Buch- u. Kunstverlag
^  Berlin Cd. 30, Euitpold-Strafse 10. 7?
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Litterarische Ankündigungen.

österreichisches Wissenschaft. Antiquariat
J. Dirnboeck’s Buchhandlung und Antiquariat 

(Eduard Beyer)
G e g rü n d e t 1812. 'W IE N  I  H e rre n g a sse  12. 

Soeben erschien Katalog 16:

Litteraturgeschichte
altenglische und nordische Litteratur

Germanistik
auf Verlangen gratis und franko.

Soeben erschien:
A ntiquarischer A nze iger No. 12

von L. Werner in München,
13, M a x im ilia n s p la tz  13,

Buchhandlung und Antiquariat für Architektur und 
Kunstgewerbe.

Inhalt: Architektur. Ornamentik. Kunstgewerbe.
(Neuere Erwerbungen. Ergänzung zu Kat. XI.) 

Letzte Kataloge, noch vorrätig:
No. VI. Kunstlitteratur.
No. V III. Dekoration. Ornamentik etc.
No. IX. Kunstgewerbe.
No. X. Prachtwerke.
No. XI. Architektur. Dekoration. Ingenieurwissen­

schaft. (G r a t is  u n d  f ra n c o )

Soeben erschien und wird franco geliefert:

KATALOG 1.
Aquarelle —  Handzeichnungen —  Ornamente —  Ex­
libris —  Farbstiche —  Kupferstiche —  Radirungen 
—  Portraits —  Historische Blätter — Karikaturen —  
Kostümblätter —  Städte-Ansichten —  Werke a. d. 
Gebieten der Kunst und Literatur. 1358 Nummern 

mit 6 Abbildungen.

Max Ziegert, Kunst-Antiquariat
FRANKFURT a. M. 56 Bethmannstrasse.

Soeben erschien:

frankfurter Bücherfreund

-J

mitteilungen aus dem Antiquariat 
von Joseph Baer § go. « « « «

N o . 4. I n h a l t :  D ie  S a u e r-B ib e l 
v o n  G e rm a n to w n  ( m it  i  A b b ild .) .  

Neueste E rw e rb u n g e n .
Frankfurt a. M.
Hochstrasse 6 « Joseph Baer & Co.

«'Jk. ^ [k . ✓ jsT ✓ js. ✓ Js. ✓ jk»

§ Erstes Wiener Bücher- §Erstes Wiener Bücher-
untl Kunst-Antiquariat

GILHOFER & RANSCHBURG
W I E N  I ,  B o g n e rg a s s e  2.

Grosses Lager bibliographischer Selteohelten — 
Werke über bildende Kunst und ihre Fächer — 
Illustrierte Werke des 15. bis 19. Jabrbunderts 
— Inkunabeln — Alte Manuskripte — Kunst­
einbände — Porträts — National- und Milltär- 
Kostümblätter — Farbenstiche — Sportbilder —  

Autograpben.
K a ta lo g e  h ie r ü b e r  g r a t is  u n d  f r a n k o .  

Angebote u. Tauschofferten finden coulanteste E rled igung.

^  *  » » *  *  ,» «To «r *  «r » » »»» » »

J. Scheible’s Antiquariat,
Stuttgart.

E m p fie h lt  se in  re ic h h a lt ig e s  L a g e r  u n d  

K u n s ta n t iq u a r ia t.

Seltene alte Werke. Wertvolle Holzschnitt- 
und Kupferwerke, Literarische und biblio­
graphische Seltenheiten. Kulturgeschichtliches. 
Raritäten für Bibliophilen. Seltene Drucke 

und Ausgaben,
—  K a ta lo g e  s te h e n  g ra t is  zu D ie n s te n . —

fü r  B ibliophilen.
Bücherliebhaber sind freundl. gebeten, zwecks 
kostenloser regelmässiger Zusendung inter­
essanter Kataloge und Prospekte an dieselben, 
ihre Adresse untenstehender Firma bekannt 

zu geben.

J. Scheible’s Antiquariat,
Stuttgart.

Geschichte der bildenden &  

\  \  Künste in der Schweiz
von den ältesten Zeiten bis 
zum Schlüsse des Mitteialters

von profeffor Di*. J. Rudolf Rahn
M it  2 T a fe ln  u n d  167 I l lu s t ra t io n e n . P re is  e le ­

g a n t g e b u n de n  M a rk  33,60.
TTjieses hervorragende, 1876 erschienene W erk  ga lt 

seit Jahren als vergriffen und wurde w e it über 
den Ladenpreis bezahlt. Be i der L iqu id a tion  der 
Verlagshand lung fanden sich noch eine kle ine A n ­
zahl Exemplare vor, welche von dem unterzeicheten 
V e rlag  erworben wurden. Zu beziehen durch 
a lle  Buchhandlungen

Albert Raustein, Uerlag, Zürich.
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Heinrich Lesser (Oscar Lessheim) 
Breslau II, Neue Taschenstrasse 21 vom 
l.M ärz  1900 an schrägüber der Univer­
sität: Breslau I, Schmiedebrücke 30/32

Katalog 278 Kriegswissenschaft
und Kriegsgeschichte nebst Anhang: Gene­
alogie, Heraldik, Numismatik, Sphragistik

O biger Katalog enthält u a. fo lgende Ab te ilungen: Zeitschriften , 
ältere W erke über Kriegskunst, Heeres- u. Regimentsgeschichten, 
U niform en , Fahnen, Kriegsgeschichte, F r ie d r . d. Gr. u. s. Z., 
Napoleon L  u. s. Z., /ta l. Kriege , D ä n. K rie ge , K rie g  1866, 
1870/71, Gesch. Russlands u- Polens, Gesch. d. N iederlande u. s. w .

111 LLL L i l l l l l i J L l l l i l l l i LL l l l l l l l l l l l l l l i l l i J L I l l l l i  11111 111 n

N Martini & Chemnitz

0oncbilien - 0abinet
Neue Ausgabe von Dr. Küster 

in Verbindung mit den Herren Dr. Philippi, Pfeiffer, 
Dunker, Römer, Löbbecke, Kobelt, Weinkauff, 

Clessin, Brot und v. Martens.
Bis je tz t erschienen 449 L ieferungen oder 148 Sektionen. 

Subskriptions-Preis der Lieferungen 1 bis 219 ä 6 M ., der 
L ieferungen 220 u. flg. ä 9 M ., der Sekt. 1—66 ä 18 M ., 

Sekt. 67 u. flg . ä 27 M.

Siebmacher

Grosses und flllg. iUappenbucb
Neu herausgegeben unter M itw irku n g  der H erren

Archivrat von Mülverstedt,
Hauptmann Heyer von Rosenfeld, Premier-Lieut.

Gritzner, L. Clericus, Prof. A. M. Hildebrandt,
Min.-Bibliothekar Seyler und Anderen.

Is t nun bis L ie fe rung  441 gediehen, weitere 50—60 werden 
es abschliessen.

Subskriptions-Preis fü r L ie fe rung  1—i n  ä M . 4,80, 
fü r  L ie fe rung  112 und flg . a 6 M .

Von dem C o nch ilien  -  C ab ine t geben w ir  je de  fe rtig e  
M o nog raph ie  e inzeln ab, ebenso von dem W a p p e n b u ch  je de  
L ie fe ru n g  und  A b te ilu n g , und empfehlen w ir, sei es zum 
Behufe der A usw ahl oder Kenntnisnahme der E in te ilung  etc. 
der W erke, aus fü h rlich e  P rospekte , die w ir  au f Verlangen 
g ra tis  und fra n ko  per Post versenden.

A n scha ffung  d e r ko m p le tte n  W e rk e  oder E rgän zung  
un d  W e ite r fü h ru n g  aufgegebener F o rtse tzun gen  w e rde n  
w i r  in  je d e r A r t  e rle ich te rn .

B auer & Raspe in  N ürnberg .

1 łH  T F Tl T17 TT

KARLV.tllERSEMANN
LEIPZIG

N o. Neue Kataloge:
225. Das Zeitalter Napoleons I. und die Periode

vom W iener Congress bis zur B e lg ischen R evolution. — 
Po litische K u ltu r-  und L itte rar-G esch ich te , M em oiren, B rie f­
wechsel, der Jahre 1780 bis 1830. 1384 Numm ern.

228. Ethnographie, Anthropologie, Prähistorik von 
A fr ika , Asien, A ustra lien  und Polynesien. 931 Numm ern.

229. Desgl. von Amerika. 768 Nummern.
231. Roms Bau- u. Kunstdenkmäler etc. Vergriffen.
232. Die Schweiz, Tirol, Steyermark, Bayrische Alpen 

und Savoyen. 846 Nummern.
233. Russische Geschichte. 655 Nummern.
234. Bibliographie. 672 Nummern.
235. Reisen in Russland, in dem europäischen, dem 

asiatischen T e il u. den Grenzgebieten. Geographie, E thno- 
graphie, National-Ö konom ie.

K u n s tg e w e rb l ic h e  K a to lo g e  :

I. Zeitschriften, Allgemeine und Sammelwerke über 
alle Zweige des Kunstgewerbes. Museen und 
private Sammlungen. Ausstellungen.

I I .  Keramik. Terracotta. Fayence. Majolika. For- 
zellan. G la s .  Em ail. M osaik. .

I I I .  Gold und Silber. Elfenbein. Gemmen. Edelsteine. 
Schmuck. Uhren. M e d a i l le n .

IV . Arbeiten in Eisen, Bronze, Kupfer, Messing,
Zinn. W a f fe n .  1 u -,

V. Weberei, Stickerei und andere Nadelarbeiten, 
T e p p ic h e  (Gobelins), S p itz e n .

V I. M ö b e l  u n d  Holzarbeiten. Tapezierkunst. Wagen. 
Schlitten. Sänften.

Diese sechs bilden die N um m ern  222, 223, 224, 226, 227, 230 
de r ganzen Reihe m einer Kataloge.

B U C H H Ä N D L E R  U N D  A N T I Q U A R  

cxswcœçAwîcxiCGcœ Königsstrasse 3.
( w c  e x itS fi. f iw x .  eyî>syi en /S f. e fà & i e fö f/z  eyï>fyi. eyi>syi. -z fo iy i w t / i

Neue Verlags-Werke:
Day, Lewis F., Alte und neue Alphabete. Uber 

hundert und fünfzig vollständige Alphabete, dreissig 
Folgen von Ziffern und zahlreiche Nachbildungen 
alter Daten u. s. w. Für den praktischen Gebrauch, 
nebst einer Einführung über „DieKunst im Alphabet.“ 
Autorisierte deutsche Bearbeitung. Ein handlicher 
Band mit 62 Seiten Text und 159 Seiten Abbil­
dungen. In  farbige Leinwand gebunden M. 4.—  

E in  neuer S chriftenatlas, Supplem ent zu den grossen 
W erken von Petzendorfer, Schoppm eyer, W e im ar u. s. w.

Sammlung Richard Zschille. Katalog der Italieni­
schen Majoliken von O. v. Falke. Folio. X V I, 
24 Seiten. M it 35 Lichtdrucktafeln. In  Art Linen 
gebunden. M. 45.—

D ie  Samm lung b ie te t durch ih re g lück liche  A usw ahl d ie  
M ög lichke it, e in übersichtliches B ild  n ich t nu r des ganzen 
Entw icklungsganges, sondern auch der glänzendsten E n t­
fa ltung der M a jo lik a  zu gewinnen.

Magyar Mükincsek. Chefs d’Œ uvre d’Art de la Hon­
grie. Rédigé par Eugène de Radisics avec le concurs 
de Mr. Jean Szendrei. Sous les auspices de sa 
Majesté François Joseph I. Zwei starke Bände 
in Gr. Quart (XX , 126 u. X I, 147 Seiten) mit über 
100 Textabbild, in Hoch- u. Tiefätzung u. 41 Taf. 
in Heliogravüre u. Radierung (9 davon in Farben 
gedruckt) u. Chromolithographie (13). M. 170.— 

D ie  p rachtvo llen  Tafe ln reproduzieren d ie  K rönungs­
in s ign ien, herrliche  Erzeugnisse der G oldschm iedekunst, 
B ildhauerarbeiten, kostbare W affen, Gewänder, Tepp iche , 
M öbel, M in ia tu ren u. a. m,
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D a s  D e u t s c h e  S c h r i f t w e s e n
UND DIE NOTWENDIGKEIT SEINER REFORM

F- SO ENNECKEN

Mit vielen Abbildungen ■ Preis M. 4.—

B e r l i n  *  F -  S O E N N E C K E N ’ S V E R L A G  *  B O N N  *  L e ip z ig

Vollständig liegt vor ein neues religiöses Kunstwerk mit klassischen Bildern:

DIE VIER EVANGELIEN
nach der Übersetzung DOCTOR M ARTIN LUTHERS.

M it über 300 Bildern nach deutschen, italienischen und niederländischen Meisterwerken des 14. bis 16. Jahr­
hunderts. M it einem kunstgeschichtlichen Anhänge über den Bilderschmuck des W erkes und Biographien

der Maler.

Ein stattlicher Prachtband gr. 4°
in feinem Ganz-Ledereinbande mit reicher Vergoldung und Goldschnitt, Preis 60 M.

K e in e  andere  P e rio d e  d e r  K u n s t e r re ic h t, g e sch w e ig e  d e n n  ü b e r t r i f f t  an  fro m m e r  In n ig k e i t  d ie  W e rk e , 
w e lc h e  d ie  M e is te r  des 14., 15. u n d  16. J a h rh u n d e rts  sch u fe n . D ie s e  E p o c h e , d ie  B lü te z e it d e r k lass isch e n  

M a le re i ü b e rh a u p t, b ra c h te  uns auch  d ie  h e r r lic h s te n  u n d  e rha b e ns ten  S c h ö p fu n g e n  re lig iö s e r  K u n s t.
A u s  d ie se m  re ic h e n  Scha tze  d e r  d eu tsche n , ita lie n is c h e n  u n a  n ie d e r lä n d is c h e n  K u n s t je n e r  J a h rh u n d e rte  

s in d  in  d e n  „ V ie r  E v a n g e lie n “  ü b e r 300  d e r h e rv o rra g e n d s te n , h eu te  in  d e n  K irc h e n , M useen  u n d  P r iv a t­
s a m m lu n g e n  d e r g anzen  W e lt  ze rs tre u te n  G e m ä ld e  a u sg e w ä h lt w o rd e n , d ie  —  ausnahm slos  d e r  L e b e n s - u n d  
L e id e n s g e s c h ic h te  des H e ila n d e s  g e w id m e t —  a ls d e r  w ü rd ig s te  u n d  e de ls te  b e g le ite n d e  b ild lic h e  S c h m u c k  
zu d en  E v a n g e lie n  e rsche inen .

E s  is t  w o h l n o c h  n ie  in  g le ic h e r  W e is e  u n te rn o m m e n  w o rd e n , d ie  b ild e n d e  K u n s t so u n m itte lb a r  m it  
d e r  h e il ig e n  S c h r if t  zu v e rb in d e n , u n d  w e n n  das W e rk  in  e rs te r L in ie  n a tü r lic h  d e m  c h r is t lic h e n  d eu tsche n  
H a u se  d ie n e n  s o ll, so b ie te t es w e ite rh in  a b e r a uch  fü r  je d e n  K u n s tfre u n d  e ine  se lb s tä n d ig e  F ü lle  v o n  A n ­
re g u n g e n , da es e in e n  in  ä h n lic h e r  A r t  n o c h  n ic h t  v o rh a n d e n e n , v o lls tä n d ig e n  Ü b e rb lic k  ü b e r d ie  gesam te 
re lig iö s e  K u n s t in  ih r e r  k lass isch e n  E p o c h e  g ie b t.

I n  e in e m  A n h ä n g e  s in d  ausserdem  o r ie n tie re n d e  A u fs ä tz e  aus b e ru fe n e r  F e d e r  ü b e r d ie  M e is te r, 
d e re n  G e m ä ld e  das W e rk  w ie d e rg ie b t, u n d  ih re  S te llu n g  in  d e r  K u n s tg e s c h ic h te  b e ifü g t.

D ie  R e p ro d u k t io n  d e r B ild e r ,  d ie  n u r  n a c h  O r ig in a la u fn a h m e n  e r fo lg te , is t  a ls m u s te rg ü lt ig  zu  b eze ich ne n , 
w ie  ü b e rh a u p t das W e rk  in  s e in e r g anzen  A u s s ta ttu n g  u n d  D u rc h fü h ru n g  a ls e in e  h e rv o rra g e n d e  L e is tu n g  
des B u ch ge w erb e s  ü b e ra ll a n e rk a n n t w e rd e n  d ü rfte .

Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen*

IO
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Für Bücherliebhaber!
Kunstgewerbliche Buchbinderei übernimmt die An­
fertigung von Liebhabereinbänden, Halbfranzbänden, 
Albums, Mappen, Kassetten etc. in feinster Hand­
arbeit mit Hand- und Pressvergoldung, cisellerten und 
gemalten Schnitten, farbiger Lederauflage etc. in allen 
nur denkbaren Materialien, Kalbleder, Saffian, Juch­
ten, Schweinsleder, Pergament etc. unter billiger Be­
rechnung, so dass Jedermann unter kleiner Mehr­
ausgabe seine Bücher in tadellosen, sehr dauerhaften 
Einbänden, die jedes Zimmer zieren, erhalten kann. 
Geschäfte, d ie bere it s ind, A rbeiten zur Besorgung anzunehmen 
und event. e inige fertige Arbeiten im  Schaufenster auszustellen, 
erhalten hohe P rovis ion. A n fe rtigung  ganzer A u flagen . .......

Offerten an Franz Merkel, Kunstgewerbl.
Werkstätte, Heppenheim a. d. Bergstrasse.

ßrief-Kouvert-Fabrik
r  /— -------------cT

Reichhaltiges Lager von

Kouverts
s o w ie  Anfertigung in allen gewünschten Grössen.

v— ja .—  H er m a nn  S c h eib e  

L eipzig , G'eründ“ l857' g f ^
Kurprinzstrasse  i.

e\9K-v-K-PHOTO 
OIEYUGRflPHt 

=SQrlE-'(iOF@3/a 
HUNSTfi MSTflö?

Buchdruck-Clichés für Schwarz- und Farbendruck.

F a b r ic a t io n  v o n  Z e ic h e n m a te r ia l ie n ,

P a te n t K o r n -  u n d  S c h a b p a p ie re n , K r e id e  u n d  T u s c h e .

P a pie r m u s te r  u n dPr o b ed ru c ke  a u f  v e r l a n g e n  g r a tis  und  f r a n k o .

H *‘n PERUNG Buchbinperei *
kJ  _______l FIP71G ♦

.............. mi . i  um r - ~  i ~ r n ' "  *  |  L <  1  I  1

Die Werkstätten der Firma H. Sperling arbeiten 
fü r  den Verlagsbuchhandel Einbände u. Einbanddecken 
fü r  den Kunsthandel Mappen u. Decken, fü r  Handel 
u, Industrie Preiscouranle, Kataloge. Die Abtheilung 

.______ fü r  Kunstgewerbliche Buchbinderei-Arbeiten liefert Biblio­
thek- u. Liebhaber-Einbände im vornehmen Geschmacke — deutscher, 
französischer, englischer A rt —■ nach neuen und eigenartigen Ent­
würfen, ferner Diplom-Decken und Rollen, Dedications - Einbände, 
Decken und Mappen in Handvergoldung und Ledermosaik.

Zeichnungen. Kostenanschläge stehen bere itw iü igst z u r  Verfügung.
Referenz je d e  deutsche angesehene Buchhandlung.

I I
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im  Buchgewerbe

F ü r die Anzeigen ve ran tw ortlich : J. T r in k h a u s ,  Le ipz ig , F ried rich  Auguststr. 2. Verlag  von V e lh a g e n  &  K la s in g ,  B ielefeld und Leipzig .
D ru ck  von W . D r u g u l i n  in Leipzig .

Mit 2 Extrabeilagen
von Johannes Rade, Verlagsbuchhandlung in Berlin. — W. Drugu l in ,  Buchdruckerei und Verlag in Leipzig.

Beleuchtung und Kraftübertragung

Einzel^Antrieb
von

Arbeitsmaschienen
mittels

Directer Kuppelung, 
Friction, Zahnradvorgelege 

oder kurzem Riemen.

ässs  Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft “ ä i
Cottbus,Dresden vJ Frankfurt a. M ,
Braunschweig, Hamburg, Hannover, Leipzig M ainz, Nürnberg, Oberschöneweide, Rostock
Heidelberg, Kattowitz O./Schl., Münster i. /W . B E R L I N  Plauen i./V ., Posen, St. Johann, Siegen, Stettin 

% Königsberg, Magdeburg, Mannheim, München Strassburg i./E ., Stuttgart, W aldenburg i./Schl.
Amsterdam, Baku, Barcelona, Basel, Brüssel, Budapest, Bukarest, Christiania, Charcow, Genua, Gothenburg, Kiew 
Kopenhagen, London, Lodz, Madrid, Malmoe, Moskau, Odessa, St. Petersburg, Paris, Prag, Riga» Stockholm

Simferopol, W arschau, W ien . x x l l  ,




